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Die Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU realisieren!

Markstein des Vormarsches 
. zum Kommunismus

Vor einem Jahr tagte vom 24. Februar bis 
zum 5. März 1976 In Moskau Im Kreml-Kongreß­
palast der XXV. Parteitag der KPdSU — das 
höchste Forum der sowjetischen Kommunisten. Es 
war dies eines der Ereignisse, die Marksteine in 
der Geschichte setzen. Unsere Leninsche Avantgar­
de zeichnete aut diesem Parteitag die nächsten 
Ziele und Wege des Vormarsches zum Kommu­
nismus vor. die die Aufmerksamkeit aller Sowjet­
menschen und der Weltöffentlichkeit auf sich 
lenkten und auch haute noch lenken.

Das Interesse der Sowjetmcnschen und der 
Weltöffentlichkeit für die Dokumente und Ma­
terialien des XXV. Parteitags Ist bedingt durch die 
grandiosen Möglichkeiten des Soriallsnus, die auf 
diesem Forum von neuem prägnant hervortraten, 
durch die wissenschaftliche Fundlerthelt der auf 
dem Parteitag hervorgebrachten Schlüsse und vor­
gemerkten Pläne, durch die von ihm atrfgezelch- 
neten erhabenen Perspektiven des kommunistischen 
Aufbaus. Es Ist hervorgerufen durch die führende 
Rolle der Leninschen Partei in der revolutionären 
Erneuerung der Welt, durch die tiefschürfende 
Analyse der lebenswichtigen Probleme der gegen­
wärtigen Epoche.

Das weltweite Ansehen des XXV. Parteitags Ist 
auch eine Folge des demokratischen Charakters der 
Vorbereitung und der Arbeit der Parteitage, die 
die praktischen Erfahrungen der Kommunisten und 
Parteilosen, aller Werktätigen verallgemeinern und 
deren Willen verkörpern. Das bezeugt allein schon 
dje Zusammensetzung der Parteitage. Auf dem 
XXV. Parteitag der KPdSU waren 34,1 Prozent 
der Delegierten Arbeiter aus verschiedenen Zwei­
gen der sozialistischen Industrie. 1 310 davon wa­
ren unmittelbar aus den Werkhallen und Kohle- 
gniben. von den Hochöfen und Baustellen ein­
getroffen. 887 Delegierte kamen aus der Land­
wirtschaft. Tradition geworden sind die volksumfas­
senden Erörterungen der Entwürfe der Dokumente 
der Parteitage. Alle Im Laufe dieser Erörterung 
geäußerten Meinungen und Vorschläge werden bei 
der endgültigen Schlußfassung berücksichtigt Die 
Pläne der Partei sind die Pläne des Volkes!

Die Materialien und Beschlüsse des historischen 
Forums riefen bei Millionen Werktätigen unseres 
Landes Stolz hervor auf das Errungene, sie lösten 
neue Energie und Enthusiasmus aus. Das So­
wjetvolk hat berechtigten Grund stolz zu sein: In 
den nunmehr bald 60 Jahren, die nach dem Sieg 
des Großen Oktober vergangen sind, hat sich die 
Industrieproduktion des Landes auf das 203fache 
vergrößert. Solch ein Entwicklungstempo kennt 
kein Land der Welt. Unser Land, das vor der Re­
volution eines der rückständigsten auf dem Plane­
ten war, steht heute an erster Stelle in der Förde­
rung von Erdöl, In der Produktion von Roheisen. 
Stahl, Zement. Mineraldünger, Traktoren, Baum- 
woll- und Wollgeweben. Lederschuhen, Zucker. 
Milch, Butter.

Der XXV. Parteitag erarbeitete ein grandioses, 
wissenschaftlich fundiertes Programm der weiteren 
Entwicklung der sowjetischen Gesellschaft zum 
Kommunismus. Die Partei steuert In Ihrer Politik 
beharrlich den Kurs der Hebung des materiellen 
und kulturellen Lebensniveaus des Volkes. Die 
Voraussetzungen dafür sind die dynamische und 
»roportlonelle Entwicklung der gesellschaftlichen 
Produktion, die Erhöhung Ihrer Effektivität, die 

Beschleunigung des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts, die Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät und die größtmögliche Verbesserung der 
Qualität der Arbeit In allen Bereichen der Volks­
wirtschaft

Auf die Verwirklichung dieser Hauptaufgabe 
sind die vom Parteitag vorgemerkten Auflagen In 
der Entwicklung der sozialistischen Produktion, 
die ganze Wirtschaftsstrategie der Partei abgezlelt. 
Die Programmlosung der Partei „Alles !m Namen 
des Menschen, alles für das Wohl des Menschen“ 
fand in den Beschlüssen des XXV. Parteitags ihre 
könkrete Verkörperung. Diese Beschlüsse ent­
sprechen den Lebensinteressen der Sowjetmen- 
Söhen, die darauf mit hingebungsvoller Arbeit ant­
worten.

Zu Ehren des XXV. Parteitags vollbrachten die 
Werktätigen in allen Tellen unseres Landes große 
Leistungen, starteten neue Wettbewerbslnltlat'.ven. 
um damit die Bilanz der stolzen Erfolge zu be­
kräftigen. die auf dem Parteitag gezogen wurde.

Am Eröllnungilag des XXV. Porleitags war die erste 
Leslkrallwagenkolonoe vom KamAS in Moskau eingelrol- 
len, wo sie auf dem Rolen Platz erschien. Das waren die 
ersten auf den Fließbändern des Aulogiganten mon­
tierten Fahrzeuge, die die Arbeiter dos Werks dem Par 
leitag als Geschenk überbrachten.

In Krasnojarsk wurde ein einzigarliger Schreitbagger 
mit der Bezeichnung .'.Esch 100/100" montiert, der die 
Höhe eines 22stöckigcn Wohnhauses hat und eine 
jährliche Arbeitsleistung von 17 Millionen Kubikmetern 
erreicht. Er ist für das Kansko-Atschinsker Kohletage­
baurevier bestimmt.

In Shodino verließ der erste serienmäßig hergesleIHe 
Kipper mil einer Ladefähigkeit von 75 Tonnen das Fließ­
band.

Das Kollektiv des Alma-Ataer Baumwollkombinats 
lieferte zu Ehren des Parteitags seit Jahresanfang 
überplanmäßig 1B1 000 Quadratmeter Gewebe.

45 000 Tonnen Kohle überplanmäßig förderten die 
Kumpel der Grube „Kasachslanskaja" von Karaganda.

Die Dokumente des XXV. Parteitags der 
KPdSU zeigen markant die Stabilität und Kontinui­
tät des politischen Kurses und der Wirtschaftsstra­
tegie der Partei. Es Ist z. B. leicht zu ersehen, 
daß der neunte und der zehnte Fünfjahrplan in 
ihren Hauptaufgaben und Hauptrichtungen ein 
einheitliches Ganzes darstellen. Die Materialien 
des XXV. Parteitages sind ein • erneutes beeln- 
dßickendes Zeugnis, daß die Wirtschafts-, die 
Sozial- und die Friedenspolitik der Leninschen 
Partei, ihre Innenpolitik und ihre außenpolitische 
Tätigkeit eine untrennbare Einheit bilden. Mit den 
Beschlüssen des Parteitags wurde eine neue Etap­
pe auf dem weiteren Entwicklungsweg unseres 
Landes eröffnet, in der die Stärkung der materiell- 
technischen Basis des Kommunismus. die Ver­

vollkommnung der gesellschaftlichen Beziehungen

und die freie Entfaltung der Persönlichkeit eine 
organische Einheit bilden.

M'.t weiter gesteckten Zielen schreitet Jetzt un­
ser Land auf dem Weg des Kommunismus voran. 
Die Werktätigen, Kommunisten und Parteilose, 
setzen beharrlich Ihre Kräfte. ihr Könne« und 
Wissen ein für die Verwirklichung der Parteltags- 
beschüüsse. Davon zeugen beredt d'.e Ergebnisse 
des ersten Jahres des zehnten Planjahrfünfts. Auf 
der Grundlage des Wachstums der Ökonomik und 
der Hebung der Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion wird das vom Parteitag vorgemerkte 
Programm der sozialen Entwicklung und der 
Hebung des Lebensniveaus der Werktätigen er­
folgreich verwirklicht.

1976 wuchs das Nationaleinkommen um Iß Milliarden 
Rubel und betrug insgesamt 380 Milliarden Rubel. Et­
wa 75 Prozent des Nationaleinkommens wurden für die 
Konsumtion bereifgestellt. Mit Einrechnung der Aus­
gaben lür die Errichtung von Wohnungen und sozial- 
kulturellen Einrichtungen wurden etwa 80 Prozent des 
Nationaleinkommens für die weitere Hebung des 
Wohlstands des Volkes verbraucht. 1976 wurde eine 
Rekordernte von Getreide eingebracht — 224 Millio­
nen Tonnen: 250 neue große Industriebetriebe sind im 
ersten Jahr des zehnten Planjahrfünfts angelaufen. Etwa 
11 Millionen Sowjofmanschen verbesserten ihre Wohn­
verhältnisse. Das Realeinkommen pro Kopf der Be­
völkerung wuchs um 3,7 Prozent.

Die Beschlüsse des höchsten Forums unserer 
Leninschen Partei sind von großer Internationaler 
Bedeutung. Auf dem Parteitag nahmen die Fra­
gen der Internationalen Lage, der weltweiten re­
volutionären Bewegung ejnen hervorragenden 
Platz ein. Es gibt wohl kaum jemanden, der nicht 
davon beeindruckt wäre, wie klar und wahr der 
XXV. Parteitag der KPdSU den revolutionären 
Weltprozeß analysierte und zu welchen beelndruk- 
kenden Schlüssen er kam. Mit der Im Rechen­
schaftsbericht des ZK der KPdSU enthaltenen 
Analyse de.- Haupttendenzen und Probleme der 
weltweiten Entwicklung hat die Partei den Kâmp 
fern für die Verbesserung des menschlichen Da­
seins. für Frieden, Freiheit und Unabhängigkeit 
der Völker, für sozialen Fortschritt klare 
zuverlässige Richtlinien In Ihrem Kampf gegeben.

Im Rechenschaftsbertdit des ZK der KPdSU 
unterstrich L. I. Breshnew, daß sich die Welt 
buchstäblich vor aller Augen zum Besseren verän­
dert. Die Hauptstütze des gesamten sozialen 
Fortschritts sind die Entwicklung der Länder des 
Sozialismus und die Verstärkung Ihres positiven 
Einflusses auf die Internationale Politik. Das aus­
schlaggebende Element ist dabei die Sowjetunion. 
Well die Welt des Sozialismus erstarkt ist, konnte 
sic bedeutsame Veränderungen in der internationa­
len Arena durchsetzen. Ohne das Erstarken des 
Sozialismus wäre cs nicht möglich gewesen, die 
Gefahr eines neuen Weltkrieges zu mindern. Mit 
den konstruktiven Beiträgen der sozialistischen 
Staatengemeinschaft und aller friedliebenden 
Kräfte gelang cs. eine Wende vom kalten Krieg 
zur friedlichen Koexistenz zu erreichen. Der Pro­
zeß der Durchsetzung der Prinzipien der friedli­
chen Koexistenz von Staaten unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung. der in Europa bedeutende Er­
folge zeitigte, wäre ohne die Leistungen und Er­
rungenschaften des Sowjetvolkes unmöglich gewe­
sen. Auf realer Grundlage erklärte die KPdSU auf 
dem XXV. Parteitag als Ziel, zu erreichen, daß der 
dauerhafte Friede zur Lebensnorm aller Völker des 
Kontinents werde.

Mit unzweideutiger Prägnanz und Konsequenz 
hat der XXV. Parteitag im Sinne des schöpferi­
schen Charakters der marxistisch-leninistischen 
Theorie wichtige Antworten gegeben auf die Fra­
gen der revolutionären, antiimperialistischen Bewe­
gung. des Klassenkampfes und der friedlichen Koe­
xistenz von Staaten unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung. Er hat die Leninsche Linie der schöpferi­
schen Verallgemeinerung der Praxis des revolu­
tionären Kampfes, des sozialistischen und kommu­
nistischen Aufbaus würdig fortgesetzt, die Theorie 
des Marxismus-Leninismus entwickelt und berei­
chert.

Von internationaler Bedeutung ist auch die Im 
Bericht des Genossen L. I. Breshnew enthaltene 
Analyse der HauptzQge des entwickelten So­
zialismus und der sozialistischen Lebensweise.

Große Innenpolitische und Internationale Be­
deutung haben d'.e 1m Rechenschaftsbericht hervor­
gehobenen Grundsätze der sozialistischen De­
mokratie. Überzeugend zeigte L. I. Bresh-. 
new die Vorteile der sozialistischen De­
mokratie. die reale Gewährleistung der Bürgerrech­
te und Freiheit auf dem Gebiet der Ökonomik 
Politik. Kultur und anderer Lebensbereiche für ; 
alle Sowjetmenschen. Der Parteitag hat Maßnah­
men vorgemerkt für die weitere umfassende Teil , 
nähme der Sowjetbürger an der Leitung der Ge- | 
Seilschaft und des Staates. Dadurch hat die Partei | 
das weltweite Ansehen des Sozialismus. der so- I 
zlaltstlschen Demokratie noch mehr gehoben.

Der XXV. Parteitag hat markant gezeigt, daß die > 
KPdSU unentwegt den Leninschen Kurs geht, da 
sie die Rolle des politischen Führers der Arbeiter- r 
klasse, aUer Werktätigen, des ganzem Sowjetvol- I 
kes würdig erfüllt. Der XXV. Parteitag der KPdSU 
wird in der Reihe der Foren unserer Partei seinen 
besonderen „etnen unverwechselbaren Platz ein- 1 
nehmen“, wie L. I. Breshnew In seiner Schlußan­
sprache «uf dem Parteitag betonte, ,, — als Par- | 
teltag großer Leistungen, der stattfand !m Zei­
chen des Realismus und der Sachlichkeit, 

• des Vertrauens in die eigene Kraft und der 
’ Gewißheit neuer Siege unserer großen Sache, des 

kommunistischen Aufbaus, unseres Kampfes für 
einen dauerhaften und gerechten Frieden auf der 
Erde.“

Unter der Leitung der Leninschen Partei schrei­
tet die sowjetische Arbeiterklasse, das ganze So­
wjetvolk nunmehr bald 60 Jahre von einer histori­
schen Etappe zur anderen, von Parteitag zu Par­
teitag, auf dem Weg des Kampfes und des Aufbaus 
zu neuen Taten, zu neuen Siegen.

„Auf der Basis des Ka- 
tscharyer Eisenerzvorkom­
mens ist ein großes Berg­
bau- und Aufbercitungs- 
kombinat zu bauen.“

f.Aus den JJauptrichtun- 
gen der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR 
in den Jahren 1976-1980")

Diese Siedlung ist auf der Karte des Gebiets durch einen kleinen Punkt 
vermerkt und trügt die Benennung Katschary. Auf Hochtouren errichtet 
man hier heute ein gigantisches Bergbau- und Aufbereitungskombinat...

Machen wir einen kurzen Einblick in die Geschichte. Früher gab cs in 
dieser Gegend, wo heute hie und da kleine Laubwäldchen die Steppe un­
terbrechen, kleine Seen, an denen die Kasachen mit Vorliebe ihre Auls mit 
den Koscharcn (Schafslällen) cinrichteten. Daher kommt auch die Benen­
nung der Gegend — Ka(t)schary.

Später kamen Geologen hierher. Sic fanden Vorkommen von Magnetitcn- 
erz. Die Schürfarbeiten dauerten einige Jahre. In der Steppe entstand eine 
Siedlung der Geologen. Sic wurde Katschary genannt.

...Wild heult und faucht der 
Fcbruarstunn. Er wirbelt den 
Schnee auf und schleudert einem 
die stechenden Kristalle Ins Ge­
sicht. Aber vor dem Schaufelrad­
bagger von Adolf Hilgenberg 
muß er haltmachen und seine Wut 
an den Schneewehen vor der 
„Schwelle des Hauses” nuslaben. 
Mit dem Direktor des Kombinats 
Achmet Schakirow klettern wir 
die Treppe hoch und werden Im 
Baggerhaus vom Brigadier 
freundlich empfangen. Der bela­
dene Zug ist eben fortgerollt. und 
cs bietet sich da bis zum näch­
sten eine Rauchpause, die wir 
nun schleunigst für ein kurzes 
Gespräch nutzen wollen. Achmet 
Schakirowitsch und Adolf Jakow­
lewitsch kennen einander schon 
lange. Hilgenberg arbeitete im 
Bergbau und Aufbereltungskom- 
blnat Sokolowka-Sarbal seit 
1960. Auch Schakirow war seit 
dieser Zelt 1m Kombinat tätig. Er 
leitete zuerst den Eisenbahnbe­
trieb, etwas später die Erzver­
waltung Sokolowka. machte den 
Chefingenieur der Verwaltung 
für Investbau des Kombinats. 
Kurzum, er hat eine gute Berg­
bauschule hinter sich, und man 
schickte Jhn als einen ausgebilde­
ten Ingenieur und erfahrenen Or­
ganisator zur Errichtung des neu. 
en Kombinats In Katschary. wo 
er sich energisch und mit Sach­
kenntnis an die Arbeit machte.

Zusammen mit ihm kamen 
auch die namhaften Bergleute 
Alexei Dewjatow, Adolf Hilgen­
berg. Pawel Jermolowltsch und 
viele andere hierher.

Die Besatzung A. Hilgenbergs 
bahnt den Weg zum Erz. Sie Ist 
bereits 25 Meter tief In die 
Deckschicht eingedrungen. Ins- 
gesammt aber sind es bis zum 
Erz 167 Meter. Kein naher und 
leichter Weg. Das versteht Jeder, 
der an der Schaffung des Tage­
baus tellnlmmt.

Hilgenberg Ist ein As In sei­
nem Beruf, zählt zu den besten 
Bergleuten von Rudny. Allein im 
Bergwerk Sarba! arbeitet er 15 
Jahre als Baggerführer. Auch 
hier In Katschary hat er sich 
bereits einen Namen gemacht.

„Vor uns stehen enorme Auf­
gaben. und wir dürfen einfach 
nicht schlecht arbeiten. Die Hoch­
öfen von Magnitogorsk und

GEBIET PAWLODAR. Bestbrigadier nennt man den Kommu­
nisten Schochan Nissambajew (unser Bild) im Werk für Ferrolegle- 
ruDgcn in Jcrniak. Vom Schmelzofen, den das Kollektiv seiner Brlga- 
de bedient, wurde im vorigen Jahr viel überplanmäßiges Ferrosllizlum 
erhalten, anderthalb Millionen Kilowattstunden Elektroenergie wur 
den eingespart. Die Erzeugnisse des Betriebs werden an 320 Adres­
sen In unserem Lande sowie an die DDR, Bulgarien, Rumänien, die 
Tschechoslowakei und Polen geliefert.

Foto: N. Kusnezow

Schritte eines
Neubaus
1. Erzgigant im Entstehen

Tscheljabinsk warten auf unser 
Erz. Persönlich habe Ich mir fol­
gendes vorgenommen: ich will 
an der Errichtung noch eines 
Erzgiganten teMnehmen.“

Die Besatzung Hilgenbergs bil­
den vorwiegend Baggerführcr 
aus Rudny. Die meisten kannten 
einander schon früher. Aus Kor- 
klno, Gebiet Tscheljabinsk, kam 
die Baggerführerbrigade Alexan­
der Matwejew, die jetzt bei der 
Verladung des Abraums In den 
Eisenbahntransport arbeitet

„Mich fesselten die großen 
Perspektiven und das Riesenaus­
maß der Arbeiten In Katschary“, 
erzählt Alexander Petrowitsch.

„Es freut, zu wissen, daß du an 
einem solchen großen und wich­
tigen Bau des Planjahrfünfts mlt- 
wlrkst. Den ersten Baggereimer 
haben wir am 17. April vergan­
genen Jahres, am Tag des kom­
munistischen Subbotniks In die 
Kipplore verladen. Wir glauben, 
hier für lange zu bleiben. Wir, 
von Ural, sind es nicht gewöhnt, 
öfters den Platz zu wechseln. 
Und wenn wir schon hierher 
gekommen sind, werden wir ar­
beiten, wie es sich einem Uralcr 
gehört, gewissenhaft und mit vol- 
ler Hingabe.“

Matwejew und die Baggerfah­
rer seiner Besatzung Juri PJaru- 
schln, Gennadi Pa-werln und Va­
lentin Schumakow haben bereits 
neue Wohnungen erhalten — alle 
vier in einem Treppenflur.

Die Besatzung Matwejews hat 
das Januarprogramm mit Vor­
sprung bewältigt, laut Arbeits­
plan arbeitet sie schon für März. 
In diesem Monat wird der Plan 
um 20 000 Kubikmeter anstei­
gen. Noch angestrengter wird er 
im April sein. Die Kennziffern 
sind von Monat zu Monat im 
Wachsen begriffen.

Nicht leicht ist der Weg zum Erz. Es stehl bevor, einen großen Umfang 
Abraumarbeiten zu erfüllen. In 4,5 Jahren sind 130 Millionen Kubikmeter 
Deckgebirge herauszugeben. Ein solches Bautempo hat noch kein Eisen­
erztagebau erfahren. Seine projektierte Tiefe wird 700—720 Meter betra­
gen. Der Durchmesser des Beckens wird 3—3,5 Kilometer ausmachen.

Die Erbauer des Bergbau- und Auf bereit ungskombinats Katschary 
streben danach, den Erzgigant mit Zcilvorsprung seiner Bestimmung zu 
übergeben.

Ronald KRAUSE.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kuttanal

Zu Ehren des Großen Oktober

Gennadi Litwinow kommt aus 
dem Bergwerk „Jushny". dessel­
ben Gebiets Tscheljabinsk. Als 
namhafter Fahrer der schweren 
Kipper hat er sich bereits guten 
Ruf erworben. Man vertraute Ihm 
<len ersten BELas-548 an von de­
nen. die hier erst vor kurzem 
clntrafen.

Seine Partner sind Wladimir 
Goropaschny aus Kustanai und 
Boris Schlljajew aus Rudny. Im 
vergangenen Planjahr hat diese 
Besatzung 180 000 Kubikmeter 
Deckschicht transportiert. Beson­
ders heiß ging cs hier Im Novem­
ber her. als die Besatzung auf 
Stoßarbeltswacht zu Ehren des 
59. Jahrestags des Großen Okto­
ber stand.

Im 60. Jublläumsjahr des Gro­
ßen Oktober hat sich dieses Kol­
lektiv vorgenommen. 200 000 
Kubikmeter Abraumgestein zu 
transportieren, täglich leistet es 
50—60 Kubikmeter überplanmä­
ßig.

Katschary Ist der erste Neubau 
Gennadi Litwinows. Er kam hier­
her. als es noch kein einziges fer­
tiges Haus gab. Wie auch andere 
Pioniere des Stadt- und Kombi­
natsbaus hat er viele Schwierig­
keiten erleben müssen. Doch ver­
möchten sie es nicht, seinen Mut 
und seine Entschlossenheit we­
nigstens für eine Minute Ins 
Wanken zu bringen.

„Wit wissen, daß cs nur zeit­
weilige Schwierigkeiten sind und 
alles bald In die richtige Bahn 
kommen wird. Es wird bei uns 
Filmtheater, Cafes und dgl. ge­
ben "

Das ganze Land baut Katscha­
ry. Belorußland stellt zum Bei­
spiel schwere Kipper her, das 
Wenk „Uralmasch“ liefert lei­
stungsstarke Bagger. Bald wird 
das Bergwerk auch über 75-Ton- 
nen und andere leistungsstarke 
Technik verfügen.

Am Bau beteiligen sich Vertre­
ter verschiedener Nationali­
täten. Und alle wettei­
fern sie hartnäckig um die vor­
fristige Erfüllung der Aufgaben 
des zehnten Planjahrfünfts. Viele 
haben sich verpflichtet, zu Ehren 
des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober zwei Jahrespläne zu 
meistern. Tonangebend Im Wett­
bewerb sind d'.e Kommunisten.

Höhere Ziele 
vorgemerkt

Das Jahr 1976 war für das 
Kollektiv der Getreideannahme 
stelle In Keilerowka erfolgreich. 
Von den Kolchosen und Sowcho­
sen wurden 58 000 Tonnen Ge­
treide angenommen — eine nie­
dagewesene Leistung.

?.Bel uns arbeiten sachkundige 
Leute 1m Betrieb". sagt der 
Direktor Georg Götz. „Schon 
über 20 Jahre schafft bei uns 
Joseph Jankowski. Er wurde mit 
dem Abzeichen .Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb 1976' 
bedacht.“

Schon mehrere Jahre sind 
hier die Meister der Getre'.de-

Konkrete Maßnahmen
In der Jungen Kumpelstadt 

Schachttnsk wurde ein Stab zur 
Organisierung und Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
geschaffen.

In seinem Bestand sind Bestar­
beiter und Neuerer der Pro­
duktion. Partei- und Sowjet­
funktionäre, Komsomol- und Ge­
werkschaftsaktivisten. Dem Stab 
steht der Erste Sekretär des 
Stadtpartelkomitees W. P. Pod- 
shlwotow vor.

Vorgemerkt sind konkrete 
Maßnahmen zur Entfaltung der

„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

DSHESKASGAN. Das Kollektiv des 
Werks für Bergbau- und Gru- 
benausrüsfungsrepa r a t u r hat das 
zweite Jahr des zehnten Planjahrfünfts 
mit Erfolg begonnen. Die Aufgaben für 
Januar wurden von Ihm 1h allen 
Kennziffern überboten, wobei die Ar­
beitsproduktivität um 3,3 Prozent gestie­
gen ist. Im Vergleich mit Januar des 
Vorjahrs hat sich de’ Umfang der Ge­
neralreparatur vergrößert. Die Beleg­
schaft des Werks verbessert die Quali­
tät ihrer Arbeit: Im Januar und Februar 
sind von den Bergarbeitern, die die 
überholte Technik nutzen, keine Rekla­
mationen eingetroffen.

ARKALYK. Die Werktätigen der Me­
chanisierten Wanderkolonne 1504 von 
Dershawinka haben den Plan für 
Januar zu 118 Prozent erfüllt. És wur­
den 123 000 Rubel Investitionen gemei­
stert. Das Kollektiv der Wanderkolonne 
hat sich verpflichtet, den Jahresplan 
zum 7. November 1977 zu erfüllen.

SEMIPAIATINSK. Die Farmarbeiter 
des Sowchos „Kesensujski" haben den 
Plan des ersten Vierteljahrs im Fleisch­
verkauf an den Staat zu 180 Prozent 
erfüllt. Das Durchschnittsgewicht der 
Mastrinder belief sich auf 418 Kilo. Sie 
wurden alle im höchsten Futterzutfand 
geliefert.

AKTJUBINSK. In den Kolchosen und 
Sowchosen des Rayons Chobdinski wur­
den 46 Arbeitsgruppen für Hirieaiibau 
organisiert, die in diesem Jahr 30 000 
Hektar Land bestellen werden. ,

Gegenwärtig studieren die Mechani­
satoren der Arbeitsgruppen an Kur­
sen die fortgeschrittene Agrotechmk 
des Anbaus dieser Kultur, machen sich 
mit den Erfahrungen der Schrittmacher 
im Hirse anbau bekannt.

KOKTSCHETAW. Die Näherinnen des 
Lehr- und Produktionsbetriebs von 
Schtschutschinsk haben im vergangenen 
Jahr hohe Arbeitskennziffern erzielt. So 
z. B. erfüllte die Näherin, Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit Polina By­
kowa ihre Jahresaufgabe in sechs Mo­
naten. Ihren persönlichen Fünfjahrplan 
will sie zu Ehren des 60. Jahrestags des 
GroBen Oktober in drei Jahren erfüllen. 
Auch die Näherinnen Nadeshda Kramer, 
Nina Jessilbajewa, Inessa Kriwaltschuk 
u. a. wollen das Jubiläum mit vorfristi­
ger Erfüllung ihrer Jahrespläne -ehren.

UST KAMENOGORSK. Im Irffschsker 
chemischen Hüttenkombinat breitet, sich 
der Wettbewerb zu Ehren des 60. 
Jahrestags des GroBen Oktober^ immer 
weiter aus. In der Avantgarde des Ar­
beitswettstreits ist die Schicht der 
metallurgischen Versuchshalle, die vom 
Meister W. Burmistrow geleitet wird. 
Sie beschloß, zum Jubiläum die Auf­
gabe für zwei Jahre zu bewältigen und 
ringt beharrlich um das vorgemarkte 
Ziel. Das Programm für Januar hat die 
Schicht vorfristig erfüllt, die ganzen 
Erzeugnisse sind nur erster Qualüähka- 
tegorie.

ZELINOGRAD. Die verdiente Arbeite­
rin der Landwirtschaft der Republik, die 
Kälberwärterin des Sowchos „Suwo* 
rowski" Lydia Stetinger hat zu Ehren 
des 60. Jahrestags des Großen Oktober 
erhöhte sozialistische Verpflichtungen 
übernommen. Sie will in diesem Jahr 
696 Zuchtkälber groBziehen und die 
Aufgaben des Fünfjahrplans in vier 
Jahren erfüllen. Lydia Stetinger hält 
Wort. Sie erzielt von ihren Kuhkälbern 
eine tägliche Gewichtszunahme von 
über 700 Gramm, Ihrem Beispiel folgen 
die Kälberwä.-terinnen Elisabeth Stie­
ben, Lydia Ebert, Tatjana Karsakowa 
u. a.

URALSK. Im Mechanischen Werk hat 
sich die Rcparaturschlosserbrigade der 
kommunistischen Arbeit von A. Me­
senzew verpflichtet, den Jahresplan 
zum ruhmreichen Jubiläum zu erfüllen. 
Gegenwärtig arbeitet sie mit Zeitsplan­
überflügelung. Die ganze von ihr ge­
leistete Arbeit ist guter Qualität.

PAWLODAR. Zu Ehren der Werk- 
tätigen der Milchfarmen des Rayons 
Uspenka wurde im Gebiefszenlrum auf 
dem Lenin-Platz die Flagge des Ar­
beitsruhms gehißt. Sie waren im Januar 
in der Milchproduktion und -lieferung 
die Gebietsbeslen. Die Tierzüchter lie­
ferten im Vergleich mit Januar 1976 
2S7 Tonnen Milch mehr an den Staat 
ab. Der Melkertrag ist um 20 Kilo je 
Kuh gestiegen.

trockenanlagc Joseph Wenz. Ni­
kolai Schltt. Jakob Hegel tätig. 
Alle kennen sie sich gut in der 
technischen Betriebsausrüstung 
aus. Hoch wird die Arbeit der 
Cheflaborantlr. Katharine Froll 
und der Maschinistinnen Eva 
Dmitrijewa und Eva Wershbiz­
kaja elngeschäitzt.

Das Kollektiv der Annahme­
stelle hat zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober hohe sozialisti­
sche Verpflichtungen in der kom­
menden Erntekampagne über­
nommen. ,

Richard BRISCHKEWITSCH 
Gebiet Koktschetaw

Tausendler- und Fünfhundert- 
tausendlenbewegung. zur Verbrei­
tung der besten Arbeltscrfahran- 
gen der Kollektive der Komplex­
brigaden Im Streokenschnell- 
vortrleb, zur effektiven Aus­
nutzung der moralischen und 
materiellen Stimuli in der Ent­
faltung des sozialistischen Wett- 
beweros zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober.

Michail JERMAKOW

Gebiet Karaganda
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Immer unter den Menschen
„Dai Kriterium des Erfolges der politischen Erziehung der Messen sind 

selbstverständlich die konkreten Teten. Die kommunistische Ideenfrcue ist 
eine Legierung von Wissen, Überzeugung und praktischem Handeln."

(Aus dem Referat des Genossen L. I. Breshnew auf dem XXV. Partei­
tag der KPdSU)

Die erfolgreiche Lösung der 
Aufgaben des kommunistischen 
lAufbaus ist eng mit der weiteren 
Steigerung des politischen Be­
wußtseins der Sowjetmenschen 
verbunden. Daher auch die große 
Bedeutung der alltäglichen und 
zielbewußten Agitationsarbeit In 
den AnbeltskoHoktlvcn.

Die politische Information als 
wichtiges Element der Ideologi­
schen Arbeit wird In unserem 
Trust von einem großen Trupp 
Aktivisten geführt, die in Grup­
pen vereinigt und in allen Pro­
duktlosabschnitten tätig sind. 
Unter Ihnen sind Bauleiter, In­
genieure und Techniker. Partei­
arbeiter und Schrittmacher des 
sozialistischen Wettbewerbs. 250 
Politinformatoren führen syste­
matisch Gespräche zu politischen, 
ökonomischen und anderen Fra­
gen. erzählen über die interna­
tionale Lage, über den Gang des 
sozialistischen Wettbewerbs.

Vor dem Partelkomitee stand 
die Frage: Wie das Studium der 
•ideologischen Kader und die po­
etische Information besser zu 
gestalten seien? Das Parteiko­
mitee des Trusts beschloß, eine 
ständig funktionierende Schule 
der Pollönfonnatoren zu grün­
den. Ihr Ziel besteht darin, die 
Polltlnfonnatoren mit neuen 
theoretischen und praktischen 
Kenntnissen, Formen und Metho­
den der politischen Arbeit unter 
den Massen zu wappnen. Von 
diesen Forderungen ausgehend, 
gestalteten wir das Programm 
dieser Schule. Den Unterricht

führen Mitglieder des Partelko- 
mitces. Hauptspezlallsten des 
Trusts, Produktionsleiter und dl® 
besten PdUtlnformatoren.

Hier ein Beispiel, wie der 
Jüngste Unterricht In der Schule 
verlief. Der Zweite Sekretär des 
Stadtpartelkomitees Iwan Dlka- 
rjow sprach über die Aufgaben 
der Ideologischen Kader Im Lich­
te des Beschlusses des ZK der 
KPdSU „Über den 60. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution". Der Referent ant­
wortete auf zahlreiche Fragen 
der Anwesenden. Die Politinfor­
matoren Raissa Nagibina und 
Eduard Ehrlich sprachen über 
ihre Erfahrungen in der Erläu­
terung der wichtigsten Parteido­
kumente. Über die außenpoliti­
sche Tätigkeit der KPdSU sprach 
der Eck'or G. F. Ismailow.

Heute gibt es bei uns keine 
Politinformatoren, die zu allen 
Fragen Gespräche führen. Sie 
spezialisieren sich In den Haupt­
richtungen der politischen Auf­
klärung. In der Schule sind The­
men für Jede Gruppe vorgesehen: 
zu Fragen der Arbeitserziehung, 
zur ökonomischen Politik der 
Partei, zur internationalen Lage 
usw. Besondere Beachtung schen­
ken wir d€n effektiven Formen 
der Entlarvung der bürgerlichen 
Ideologie.

Wir unterrichten unsere Polit­
informatoren in konkreten Fra­
gen der Produktion, übermitteln 
ihnen wichtige Angaben über die 
Arbeit dieses oder Jenes Ab­
schnitts. über die Erfüllung

M. elf ora ti on 
der Salzböden

Die grundlegende Aufbesse­
rung der Futterschläge Ist mit 
einem Komplex komplizierter 
Agro-Melloratlonsmaßn ahmen 
verbunden, da die vorhandenen 
Naturweiden größtenteils Salz­
böden sind, die sehr verschieden­
artig sind und differenzierte Er- 
schließungsvcrfahren vorausset­
zen. Letzteres ist nur aufgrund 
von speziellen Erforschungen so­
wie Projekten möglich, die mit 
Berücksichtigung der Naturbe­
sonderhelten jedes Meliorations­
objekts erarbeitet wurden.

In unserem Gebiet gibt es et­
wa 3 Millionen Hektar Salzbö­
den. ihre Erschließung und Auf­
besserung sind eine überaus 
wichtige Aufgabe.

Das Ministerium für Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR 
nahm In seinen Plan die Erar­
beitung von Projekten der Tech­
nologie und Melloratlonsverfah- 
ren der Salzböden auf. Damit be­
gann eine neue Etappe in der Er­
schließung wenigproduktiver na­
türlicher Ländereien.

Dieser Tage wurde In der Ze- 
llnograder Abteilung des Staatli­
chen Projektierungsinstituts „Ze- 
llngiprosem" eine Gruppe für die 
Ausarbeitung der Entwurfs- und 
Kostenunterlagen für Verrich­
tung der Arbeiten zur Erschlie­
ßung von Salzböden gegründet.

Kasachstans elektrische Milliarden
In Kasachstan kannte man bis 

zum Großen Oktober kaum die 
Elektrizität — es arbeiteten al­
lein einige kleine Kraftanlagen. 
Zusammengenommen hätten sie 
es sogar mit einer modernen Lo­
komotive nicht auf nehmen kön­
nen.

Gegenwärtig funktionieren In 
Elektrizitätswerken hydraulische 
Dampfturbinen mit einer Ge- 
samtkapazttät von etwa 12 Mil­
lionen Kilowatt! 1977 werden sie 
nahezu 59 Milliarden Kilowatt­
stunden Elektroenergie erzeugen.

Spezialisten zählen dâs Jahr 
1928 als Entstehungsjahr der 
Kasachstaner Hydroenergetik. Ge­
rade damals lieferte das Wasser­
kraftwerk Charlus Industriestrom, 
das an einem rechten Nebenfluß 
des Irtysch errichtet wurde. Von 
Ihr zog sich die erste Hochspan­
nungsleitung der Republik. Das 
war der Erstling der Kraftwerk­
kaskaden im Irtyschbecken.

Die erste Kaskade war die Le- 
nlnogorsker. Sie wurde an den Al­
taiflüssen Ulba und Gramatucha 
errichtet Das sind wasserreiche 
Gebirgsnebenflüsse des Irtysch, 
an denen gegenwärtig einige 
Wasserkraftwerke funktionieren, 
die mit den ersten Inländischen 
Turbinen ausgestattet sind. Das 
größte darunter Ist das Wasser­
kraftwerk Ulba, zu dessen Kom­
plex eine unikale hydrotechnische 
Anlage gehört: eine Derivatlons- 
rohrleltung (Druckleitung) von 9 
Kilometer Länge, die aus Platten 
der sibirischen Lärche angefer­
tigt wurde. Dieses Holzrohr Ist 
so groß, daß ein „Wolga" ruhig 
durchfahren kann.

Die Inbetriebnahme des Was­
serkraftwerks an der Ulba am 
11. Februar 1937 war ein be­
deutsames Ereignis In der Ent­
wicklung der energetischen Basis 
des Erzaltai. Die Bauarbeiter des 
Kraftwerks mußten große Schwie­
rigkeiten überwinden. Alle 
Frachten wurden aus Semlpala- 
tlnsk auf dem Irtysch bis zur 
Anlegestelle Ust-Kamenogorsk 
befördert, dann über die Schmal- 
spurelsenbahn. Besonders schwer 

Ihr gehören erfahrene Feldmes­
ser. Agronomen. Bodenkundler, 
Geobotaniker und Ökonomen an. 
Diese Gruppe wird vom Feldmos- 
serlngcnleur N. N. Moroshkln I 
geleitet. An der Erarbeitung des i 
Projekts beteiligten sich Wissen- j 
schaftler aus dem Unionsfor­
schungsinstitut für Getreideanbau I 
und Spezialisten aus dem Zonalen i 
Agrochemischen Gebietslaborato- : 
rium.

Schon In diesem Jahr sollen 
Entwürfe für 60 Agrarbetriebe 
erarbeitet werden. Spezialisierte J 
Gruppen des Systems „Kassel- j 
chostechnlka” und mit Kräften i 
der Wirtschaften selbst sollen 
die Meliorationsarbeiten verrich­
tet werden.

Die Erschließung der Salzbö­
den mit strenger Befolgung der 
Melloratlonsverfahren erhöht ra­
pide (3—4mal) die Ergiebigkeit 
dieser Ländereien, dabei vergrö­
ßert sich der Nährwert des Fut­
ters. seine Selbstkosten verrin­
gern sich. Bel der Erschließung 
oer Salzböden verbessern sich 
wesentlich ihre agronomischen 
und physikalischen Eigenschaf­
ten,

Kirill DERESCHOW, 
Mitarbeiter des Projektie­
rungsinstituts „Zellngipro- 
sem"

waren die Bedingungen für die 
Bauarbeiter des'Staubeckens Ma- 
laja Ulba auf einer Höhe von 
1 600 Metern über dem Meeres­
spiegel. Materialien und Ausrü­
stungen wurden über stelle Berg­
steige mit Pferden transportiert.

Die Kraftwerkkaskade Lenino- 
gorsk versorgte mit billiger 
Elektroenergie die Stadt Lenino- 
gorsk (Ridder), ein großes Zen­
trum der Nichteisenmetallurgie 
Im Osten des Landes, und er­
möglichte es. mit der Schaffung 
einer mächtigen hydroenergeti­
schen Kaskade am Irtysch selbst 
zu beginnen. Mit Ihrer Hilfe wur­
den am großen Strom Sibiriens 
und Kasachstans die Kraftwerke 
Ust-Kamenogorsk und Buchtarma 
mit einer Gesamtlelstungsfählg- 
keit .von über 1 Million Kilo­
watt gebaut Ein merkwürdiges 
Detalt Die hydroenergetischen 
Giganten an der Angara und am 
Jenissei spielten,die Rolle von 
funktionierenden Riesenmodellen, 
Auf welche Welse?

Erstens, sie waren die ersten 
Wasserkraftwerke, die am was­
serreichen Strom errichtet wur­
den, der vom Süden nach Norden 
In das Nordpolarmeer fließt Die­
se Besonderheit erschwerte we­
sentlich die hydrotechnischen 
Bauarbeiten, well sie mit dem 
stürmischen Hochwasser und 
starken Eisgängen verbunden 
sind. Zweitens. am Bau dieser 
Wasserkraftwerke wurde eine 
effektive Technologie des Ein­
bringens großer Betonmassen un­
ter strengen Frösten erarbeitet, 
denen sogar der festeste Stahl 
auf die Dauer nicht standhält.

Ein bedeutender Teil des Be­
tons wurde In den Staudamm des 
Wasserkraftwerks Buchtarma, der 
so hoch wie ein 30geschosslges 
Haus Ist, unter starken Frösten 
verlegt, die bis 35—40 Grad er­
reichten. Bis dahin hatte sich nie­
mand erkühnt, bei solcher Kälte 
Betonarbeiten zu verrichten.

Jetzt hat man mit dem Ausbau 
der Wasserkraftkaskade am Ir­
tysch begonnen. Ihre dritte Stufe 
wird der Wasserbaukomplex an 

des Staatsplanes und der so­
zialistischen Verptllchtugen, über 
die Perspektiven der Ent­
wicklung unseres Trusts. Die Hö­
rer führen Konzepte, notieren 
die wichtigsten Angaben und 
Tatsachen. Gewappnet mit die­
sem reichen Material, erscheint 
der Politinformator in seinem Ar- 
beltskollektiv. Er weiß, daß man 
auf ihn dort wartet, daß er den 
Menschen etwas Wichtiges und 
Dringendes mitzuteilen hat.

Jedoch ist damit die Ausbil­
dung der Politinformatoren weit 
nicht vollendet. Urfl ihre Arbeit 
zu vervollkommnen, hat das Par- 
tefkomltec beschlossen, theoreti­
sche Empfehlungen zu den wich­
tigsten pârteidoKumcnten und zu 
aktuellen Themen zu erarbeiten. 
So erhielten sie Erarbeitungen zu 
den Themen ..Über die Ergebnis­
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU", „Ober die Ergebnisse 
des XIV. Parteitags der KP Ka­
sachstans". „Die Berliner Kon­
ferenz der kommunistischen Par­
teien". „Ober die Ergebnisse des 
Oktoberplenums (1976) des ZK 
der KPdSU", „Der Trust .A’.tal- 
swlnezstroi' im 10. Planjahr­
fünft" u. a. Systematisch werden 
für die Polltlnformatoren HlWs- 
materiallcn In unserer Zeitung 
„Altaiski StrolteT veröffentlicht. 

-Dabei wenden auch die Themen 
der Gespräche angegeben.

Einen wichtigen Platz In der 
Tätigkeit der PoF.t'.nformatoren 
wird der Verbreitung fortschritt­
licher Erfahrungen unserer Best­
arbeiter cingeräumt. So billigte 
zum Beispiel dos Parteikomitee 
die patriotische IntKatlve der 
Maurerbrigade A. G. Rinus aus 
der Verwaltung „Promstrol". 
die unter der Devise „Den Zwei- 
Jahresplan — aum 60Jährlgen

Für Arbeltserfolge im ersten 
Jahr des 10. Planjahrfünfts Wur­
de Rosa Lang, Schlosse, in der 
(»wirtschaft des Zellnograder 
Staatlichen Abspannwerks „Ze- 
linenergo", mit dem Abzeichen 
„Siegerin des sozialistischen 
Wettbewerbs 1976" geehrt, in 
den sieben Jahren ihrer Arbeit 
in dieser Organisation hat sic 
sich einen Namen als gewissen­
hafte und feinfühlige Kollegin 
gemacht, die für die ande en ein 
gutes Vorbild ist.

Foto: J. Kasakow 

der Schulba bilden, dessen Sperr­
stelle östlich von Semlpalatlnsk 
gewählt wurde. Die Leistungsfä­
higkeit des neuen Wasserkraft­
werks — 1,35 Millionen Kilo 
watt — übertrifft wesentlich die 
gegenwärtig funktionierenden 
Wasserkraftwerke Ust-Kameno­
gorsk und Buchtarma zusam­
mengenommen. Das neue Kraft­
werk wird etwa 3 Milliarden Ki­
lowattstunden Elektroenergie im 
Jahr erzeugen. Sein Staubecken 
mit 7.1 Milliarden Kubikmeter 
Wasser sichert eine garantierte 
Bewässerung der Flußniederun­
gen sowie die regelmäßige Be­
wässerung großer -Massive im 
IrtyschtaL

Wie man im Ministerium für 
Energetik und Elektrifizierung 
der Kasachischen SSR einem 
KasTAG-Korrespondenten mlt- 
teilte, wird sich die Erzeugung 
von Elektroenergie In der Re­
publik während des zehnten 
Planjahrfünfts um 37 Prozent 
vergrößern und lin Jahr 1980 
70 Milliarden Kilowattstunden 
übertreffen.

Vorgemerkt wurde, vier neue 
Wärmekraftwerke — In Eklbas- 
tus, Alma-Ata, Karaganda und 
Zellnograd — in Betrieb zu neh­
men. Der Bau zweier weiterer 
Überlandkraftwerke soll entfaltet 
werden: das zweite In Eklbastus 
und das Südkasachstaner. Wäh­
rend des Planjahrfünfts soll die 
festgelegte Kapazität der Kasach­
staner Elektnlzltätswerke um 3.5 
Millionen Kilowatt anwachsen. 
Das ermöglicht, den steigenden 
Bedarf an Elektroenergie In der 
Republik sowie In den Nachbar­
gebieten der Russischen Födera­
tion zu decken. Die Gesamtlänge 
aller Stromnetze Kasachstans 
wird die Entfernung zwischen 
Erde und Mond übertreffen.

...So wird die Elektroenergetik 
am Ende des zehnten Planjahr­
fünfts aussehen. Sie hat zu Leb­
zelten der heutigen Menschenge­
neration praktisch vom Nullpunkt 
begonnen.

Jub.läum des Großen Oktober" 
arbeitet. Im Unterricht wurde 
ausführlich über diese Initiative 
gesprochen. Die Polltlnformato- 
ien und Agitatoren aus allen Bau- 
und Montageverwaltungen führ­
ten danach Gespräche In ihren 
Arbeltskdllektlven, erzählten über 
die Angelegenheiten und Pläne 
der In.tlatoren. Ihrem Beispiel 
folgten 120 Brigaden. Abschnit­
te, Hallen und Schichten,

Die Parteiorganisationen der 
Bau- und Montageabschnittc sor­
gen ständig dafür, daß die große 
Armee der Aktivisten der politi­
schen Agitation ihre Arbeit effek­
tiv gestalten und den Einfluß un­
ter den Werktätigeri steigern. In 
letzter Zelt nahmen wir auf der 
SltZAing des Partelkom'.tees Re­
chenschaften entgegen über die 
Leitung dieser Arbeit an einzel­
nen Abschnitten. In der Parteior­
ganisation der Verwaltung „Prom- 
stro!" beispielsweise sind 25 Po- 
lltlr.formatoren tätig. Sie führen 
Ihre Gespräche nach einem Zeit­
plan, der allen Hörern bekannt 
ist. Am ersten Montag Jedes Mo­
nats werden allerorts Gespräche 
zu Internationalen Fragen durch­
geführt. Am zweiten Montag — 
zu politischen Ereignissen 1m 
Lande. So sind auch Gespräche 
zu ökonomischen und anderen ge­
sellschaftlich-politischen Themen 
vorgesehen.

In der Verwaltung „Kasmon- 
tashawtomatlka" hängt ein Zeit­
plan der Begegnungen der Pro­
duktionsleiter mit den Arbeitern. 
Jeden Freitag treffen sich die Hö­
rer mit dem Verwaltungsfe'.ter 
M. A. Semjonow, dem Chefinge­
nieur M. S. Kotscheschkow, dem 
Leiter der Produktlonsabtel'.ung 
W. S. Himburg, dem Parteisekre­
tär N. P. Alexandrow. Diese 

■ Politische Gespräche

Sozialistische Arbeit—Wesenszug 
der sowjetischen Lebensweise

Die sozialistische Produktions­
weise bestimmte die Entstehung 
und Entwicklung einer prinzipiell 
neuen Lebensweise, der sowjeti­
schen. deren Wesenszug die Ar­
beit. mit Ihrer neuen Rolle und 
ihrem neuen Platz im Leben der 
Gesellschaft, jedes Kollektivs und 
einzelnen Menschen Ist.

Die Qualitäten der sowjeti­
schen Lebensweise treten vor al­
lem in der Arbeitssphäre zutage 
und schlagen während der Wand­
lung des Inhalts der Arbeit Wur­
zeln im Bewußtsein und in den 
Gewohnheiten, In der Lebensfüh­
rung der Menschen.

Zwei Faktoren bestimmen das 
soziale Wesen der Lebensweise 
und Tätigkeit der Werktätigen 
der sozialistischen Gesellschaft. 
Erstens ist es der Charakter der 
Arbeit selbst. Ihre gesellschaftli­
che Form und soziale Bedeutung 
unter den Bedingungen des Sozia­
lismus, und zweitens die Einstel­
lung der Menschen zur Arbeit, 
zu inrer Anteilnahme am Produk­
tionsprozeß, die durch die sozia­
listische Lebensform, durch das 
ganze System unserer gesell­
schaftlichen Beziehungen und un­
serer Erziehung entsteht und sich 
durchsetzt.

Jedem arbeitsfähigen Men­
schen gewährleistet die sozialisti­
sche Gesellschaft einen Arbeits­
platz. sie bietet ihm die Möglich­
keit, Bildung und Qualifikation 
zu erwerben, sie sorgt um seine 
Gesundheit. Die feste Zuversicht 
unseres Menschen. Arbeit ent­
sprechend seinen Fähigkeiten 
und seinem Vorbcreltungsnlveau 
zu erhalten, charakterisiert bc 
sonders markant die sowjetische 
Lebensweise. Die Allgemeinheit 
und Garantierung der Arbeit In 
der gesellschaftlichen Produktion, 
die gesicherte Zukunft schaffen 
ein günstiges, beim Kapitalismus 
undenkbares sozlalpsychologl- 
sches Klima. Das wirkt eich maß­
geblich auf die Wechselbeziehun­
gen der Menschen aus. Unter den 
Verhältnissen des gesellschaflll 
chen Eigentums an Produktions­
mitteln treten gegenseitige Hilfe 
und Zusammenarbeit. Unterstüt­
zung und Kollektivismus der von 
Ausbeutung freien Menschen an­
stelle von Klassenegoismus und 
Kampf ums Dasein.

Ohne zu übertreiben sei ge­
sagt. daß die sowjetische Lebens­
weise gerade mit der allgemeinen 
Anerkennung der gesellschaftli­
chen Rolle der Arbeit beginnt, 
wenn die Menschen, nach Lenin, 
aus der Einsicht in die Notwen­
digkeit, für den allgemeinen Nut­

Treffen haben bei uns eine große 
Bedeutung. Sie ermöglichen, die 
Stimmungen der Arbeiter, den 
Pulsschlag der Produktion besser 
zu verstehen.

Zur Ze.t lenken wir die Haupt- 
aufmerksamkelt der Politinfor­
matoren aller Abschnitte auf die 
Erläuterung der Beschlüsse des 
ZK der KPdSU über den Unlons- 
wctlbeweib und des ZK der KP 
Kasachstans über den Republik- 
Wettbewerb. des Beschlusses des 
ZK der KPdSU „Über den 60. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution". Das 
Partelkomitee erarbeitete die 
Thematik der Gespräche zu die­
sen wichtigen Parteidokumenten.

Gleichzeitig müssen wir fest- - 
stellen, daß es bei uns in der Ge­
staltung und Entwicklung der po­
litischen Information der Werk­
tätigen auch Mängel und Schwie­
rigkeiten gibt. !n einigen Partei­
organisationen ist diese Arbeit 
nicht auf dem nötigen Niveau. 
Wir haben noch wenig Polltin- 
formatoren zu Kulturfragen und 
zur sittlich-ethischen Problema­
tik. Manche Gespräche sind we­
nig effektiv. Auf die Beseitigung 
diese.- Mänge. lenken wir Jetzt 
die Tätigkeit der Grundor­
ganisationen der Partei des 
Trusts.

Die Tätigkeit der Politinfor­
matoren ist im großen und gan­
zen unserem Hauptziel unter­
geordnet — der Steigerung der 
politischen und Arbeitsaktivität 
der Werktätigen. Ihrem Ideolo­
gisch-sittlichen und geistigen 
Wachstum. Und das ist eine 
wichtige Bedingung der erfolg­
reichen Erfüllung der Auflagen 
des zweiten Planjahres und der 
sozialistischen Verpflichtungen 
zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober.

Georgi RYLSKI, 
Stellvertretender Sekretär 
des Partelkomitees Im Trust 
„Altaisw nezstro!" 
Ust-Kamenogorsk

zen und für sich selbst zu arbei­
ten. wirken. Das ist das allgemei­
ne Maß der Einstellung zur Ar­
beit während des Sozialismus 
und Kommunismus. Freilich kann 
der Sozialismus zum Unterschied 
vom vollen Kommunismus nicht 
auf die staatliche Kontrolle des 
Maßes der Arbeit und des Ver­
brauchs verzichten, aber er hat 
bereits die Arbeit nach der Fä­
higkeit in den wichtigsten und 
nicht wegzudenkenden Wesens­
zug der Lebensweise der überwie­
genden Mehrheit der Sowjetmen­
schen verwandelt

In seinem Bericht „Über das 
50. Gründungsjahr der UdSSR" 
sagte Genosse L. 1. Breshnew: 
„Wir, Genossen, bauen nicht ein 
Reich der Nichtstuer, ein Schla­
raffenland, sondern die höchst or­
ganisierte und arbeitsame Gesell­
schaft In der Geschichte der 
Menschheit aut. In dieser Gesell­
schaft werden überaus arbeitsame 
und gewissenhafte, organisierte 
und hochbewußte Menschen le­
ben."

Deshalb wurde die Einschät­
zung des Menschen, seiner mora­
lischen Eigenschaften und des 
Bewußtseinsniveaus aufgrund des 
Arbeitsbeitrags zur allgemeinen 
Sache des kommunistischen Auf­
baus ein Wesenszug und Traditi­
on der sowjetischen Lebensweise.

• Der Unterschied zwischen der 
I sozialistischen Lebensweise und 
I dem Leben eines Menschen in 

J der höchsten Phase der ko.nmu- 
\ nlstlschen Formation besteht dar- 
/ in. daß sich die Arbeit hier noch 
/ nicht in die erste Lebensnotwen- 
I dlgkelt aller Gesellschaftsmitglle- 

der verwandelt hat. Wir haben 
den kommunistischen Charakter 
der Arbeit im genauen Sinn die­
ses Wortes noch nicht erzielt Ei­
ne charakteristische Besonderheit 
der sowjetischen Lebensweise Ist 
die persönliche materielle Inter­
essiertheit der Werktätigen am 
Ergebnis ihrer Arbeit. ‘

Die materiellen Stimuli sind ei­
ne überaus wichtige Grundlage, 
auf welchen der revolutionäre 
Enthusiasmus der Werktätigen 
beruht, sie wirken günstig auf die 
Festigung der sozialistischen Ar­
beitsdisziplin ein, fördern den 
Arbeltsfieiß und die Entwicklung 
der Verantwortlichkeit für die 
auferlegte Sache, der Sparsam­
keit usw.

Von gewaltiger Bedeutung In 
der Herausbildung der sozialisti­
schen Einstellung zur Arbeit, In 
Bekundung von Sorge nicht nur 
um das Nahe, sondern, wie Lenin 
sagte, auch um das Feme, das

Es geht um 
die Qualität

In den letzten zwei Jahren 
wurden im Thälmann-Kolchos, 
Rayon Taldy-Kurgan, In allen 
Zweigen, besonders Im Rübenan­
bau, rasche Fortschritte s.chtbar. 
Es handelt sich nicht nur um die 
Vergrößerung der Produktion 
von wertvollem Rohstoff, sondern 
auch um tiefgehende qualitative 
Wandlungen in der Arbeitsorga­
nisation. Mechanisierung arbeits­
aufwendiger Prozesse und die 
Agrotechn.k des Zuckerrübenan­
baus.

Ein charakteristisches Detail: 
in allen vorhergehenden Jahren, 
außer 1969, hatte diese Wirt­
schaft Ihren Rübenllcferungsplan 
nicht bewältigt. Und Jetzt — 
der erste grobe Erfolg. Im ver­
gangenen Herbst haben die Kol­
chosbauern 437 Zentner Rüben 
Je Hektar geerntet und 22 500 
Tonnen an das Zuckerkam- 
binat geliefert — 124 Prozent 
zum Plan. Die Gestehungskosten 
eines Zentners waren 1,5—2mal 
niedriger als In den vergangenen 
Jahren. Der Zweig brachte Ge­
winn ein.

„Wir hatten erfahren, daß Im 
Sowchos .Rosa Luxemburg' tm 
Gebiet Dshambul eine progressi­
ve Methode der Organisation und 
Entlohnung der Arbeit während 
des Rübenanbaus erarbeitet und 
erprobt wurde", erzählt der Kol­
chosvorsitzende E. P. Lcimen- 
stoll. „Zwei Gruppen Mechanisa­
toren und Spezialisten besuchten 
diese Wirtschaft, erforschten die 
fortgeschrittenen Erfahrungen. 
Wir gingen zu Rar — Kommuni­
sten. Mechanisatoren und Aktivi­
sten —und beschlossen, die Er­
fahrungen bei uns auszuwerten.

Wir begannen mit einer umfas­
senden organisatorischen und po­
litischen Massenarbeit unter den 

1 Rübenzüchtern, erklärten ihnen 
die Vorzüge der neuen Techno- 

i logle, gingen sehr pünktlich auf 
j d.e Bemerkungen und Vorschlä- 
1 ge der Kolchosbauern ein und 
j berücksichtigten sie bei der Er- 
। arbeltung von Maßnahmen. Da- 
’ nach erst begannen wir mit der 
1 Umgestaltung des Gruppensy- 
| stems der Arbeitsorganisation."

Im Kolchos nehmen Zucker­
rüben eine Fläche von 560 Hekt- 

i ar ein. Jeder der sechs Arbelts- 
I gruppen wurden 93—98 Hektar 
1 Land zugetellt. Der Kolchosvor- 
' stand schloß mit Ihnen einen Ver­
trag ab. wo die gegenseitigen 

• Verpflichtungen ausbedingt wur­
den. Den Rübenzüchtern wurden 
d.e Auflagen im Anbau und in 

: der Ablieferung von Rüben an 
den Staat autgeschlüsselt, der 
Ko'.chosvorstand versprach, sie 
mit der notwendigen Technik und 
Mineraldüngern zu versorgen, 
garantierte den, Mechanisatoren 
stabile Entlohnung. Jeder von 
hnen erhielt allmonatlich 150

heißt um die Gesellschaft Im 
ganzen, Ist die aktive Nutzung 
uer moralischen und materiellen 
Stimuli zusammen. Vom Stand­
punkt der Entwicklung der sowje­
tischen Lebensweise ist die Siche­
rung einer solchen Lage überall, 
wo die materiellen Interessen und 
moralischen Stimuli einander ge­
genseitig ergänzen und auf die 
Erreichung ein und desselben 
Ziels gerichtet sind, die vornehm­
ste Aufgabe.

Die organische Vereinigung der 
En ungenschaften der wissen­
schaftlich-technischen Revolution 
mit den Vorzügen des Sozialismus 
löst neben anderen auch dieses, 
eines der wichtigsten Probleme 
auf dem Gebiet der Herausbil­
dung der sowjetischen Lebenswei­
se.

Die neue Einstellung zur Ar­
beit. das Streben, nicht nur mehr 
materielle Güter von der Gesell­
schaft zu erhalten, sondern ihr 
auch ein Maximum, von Nutzen 
zu bringen, ließ den sozialisti­
schen Wettbewerb entstehen. Er 
ist eine überaus wichtige Seite 
der sowjetischen Lebensweise im 
Gegensatz zum Kapitalismus, wo 
der Konkurrenzkampf eines Jeden 
gegen alle nur wegen des eigenen 
Vorteils hervortritt. Ein prin­
zipieller Unterschied zwischen 
dem sozialistischen Wettbewerb 
und der kapitalistischen Konkur­
renz ist auch der Umstand, daß 
er auf Hllfeerwelsung Zurückblei­
benden, auf ihre Unterstützung 
gerichtet Ist und das Heranzlc- 
hen der Rückständigen zum Ni­
veau der Bestarbeiter gewährlei­
stet.

Als wichtigste Form der orga­
nischen Verbindung der Errun­
genschaften der wissenschaftlich- 
technischen Revolution mit den 
Vorzügen des Sozialismus führt 
der sozialistische Wettbewerb 
nicht nur ProduktlonsCunktlonen 
aus — er gewährleistet die Offen- ‘ 
barung der besten Eigenschaften 
der Persönlichkeit des Menschen 
und spielt dadurch eine große 
Rolle in der Herausbildung der 
sowjetischen Lebensweise.

Vom Standpunkt der weiteren 
Entwicklung der sowjetischen Le­
bensweise gewinnt das Problem 
der Verbesserung der Arbeitsqua­
lität eine besondere Bedeutsam­
keit. Das laufende. das zehnte 
Planjahrfünft Ist bekanntlich das 
Planjahrfünft der Effektivität und 
der Qualität. Alle Werktätigen 
der sozialistischen Gesellschaft 
müssen sich gewissenhafte Ein­
stellung zur Arbeit anerziehen, 
um Erzeugnisse nur höchster Qua­

Rubel Vorschuß (der Arbelts- 
gruppenlelter noch 15 Prozent 
Lohnzuschlag). Für Einsparung 
von Mitteln und Verringerung 
des Arbeitsaufwands sowie für 
Erzeugnisse über den Plan hin­
aus wurden enorme Mehrlei­
stungsprämien festgelegt.

Was resultierte daraus? Er­
stens, die Arbeitsgruppe erhielt 
eine stabile materiell-technische 
Basis und ständige Mechanisato­
renkader. Zweitens, die Verant­
wortlichkeit der Rübenzüchter 
für das Endergebnis Ihrer Arbeit, 
von dem der Lohn direkt abhän-. 
glg ist. stieg schroff. Ganz ver­
ständlich. daß der ganze Komplex 
der agrotechnischen Verfahren 
In optimaler Frist bei vorzügli­
cher Qualität erfüllt wurde.

Betont sei noch der Umstand, 
daß die Rüben größtenteils nach 
dem fortschrittlichen Umlade- 
Flleßbandverfahren geerntet 
wurden, obwohl das Wetter aus­
schließlich ungünstig war.

!m vergangenen Herbst war 
Ich auf den R’jbenplantagen im 
Thälmann-Kolchos. Die Qualität 
der Emtearbelten war tadellos: 
Keine einzige Wurzel blieb Im 
Boden. Auf den Umladeplätzen 
blieben die Rüben wenige Stun­
den, was die Verschlechterung 
der Qualität ausschloß.

In der Wirtschaft sorgte man 
auch dafür, daß die Rübenblätter 
nicht verlorenglngen. Der größte 
Teil davon wurde sofort zu den 
Sllogräben befördert und mit ge- 
häckseltem Stroh eingelegt Über 
5 000 Tonnen solchen Futters 
wurden für das Vieh bereitge­
stellt.

Die Werktätigen des Thäl­
mann-Kolchos übernahmen »nach 
Erörterung des Beschlusses des 
ZK der KPdSU, des Minlsterra- 
tes der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol über den 
sozialistischen Unionswettbewerb 
erhöhte Verpflichtungen für das 
zweite Jahr des zehnten Plan- 
Jahrfünfts. Darin ist unter ande­
rem vorgesehen, die Zuckerrü­
benerträge noch mehr zu heben, 
die Rentabilität des Rübenanbaus 
zu steigern. In diesen Tagen wird 
angestrengt für ihre Erfüllung 
gekämpft. Die Mechanisatoren 
aus den Arbeitsgruppen häufen 
auf Ihren Feldern Schnee an. 
fahren organische Dünger aufs 
Feld, bereiten die Technik für die 
Frühjahrsfeldarbeiten vor. die 
Kolchosbauern schaffen eine si­
chere Grundlage für die neue 
Ernte und streben neue höhere 
Zielmarken an.

Viktor KLUGE, 
Korrespondent 

uer „Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan

lität zu liefern. Solch ein Verhal­
ten zur Arbeit entspricht den In­
teressen des ganzen Sowjetvolkes 
sowie den Interessen Jedes Werk­
tätigen.

Ein wichtiges Problem ist die 
Reduzierung der Arbeitszeit und 
Vergrößerung der Freizeit. Der 
Sozialismus allein betrachtet die 
Zelt als Hauptreichtum der Ge­
sellschaft. den diejenigen nutzen 
sollen, die durch ihre Arbeit ma­
terielle und geistige Werte schaf­
fen. Im richtigen Verhältnis und 
in der Verteilung der Arbeits­
und der Freizeit sah W. I. Lenin 
den Hauptquell für die Steige­
rung der gesellschaftlichen Akti­
vität der Werktätigen unter den 
Bedingungen des Sozialismus, ih­
res politischen und kulturellen 
Wachstums.

Der Übergang zur 40-Stunden- 
Arbeltswoche mit zwei Ruheta­
gen in unserem Land Ist eine 
Errungenschaft des Sozialismus.

Die Einsparung der Arbeitszeit 
muß aucn vom ökonomischen 
Standpunkt (Erzielung einer grö­
ßeren Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion und einer 
höheren Arbeitsproduktivität) be­
trachtet werden sowie als überaus 
wichtige Voraussetzung für die 
persönliche Entwicklung der Pro­
duktionsteilnehmer. Ein wichti­
ges Merkmal der Nutzung der 
Freizeit für den geistigen Fort­
schritt und die Vervollkomm­
nung Jedes Werktätigen ist die 
Vereinigung von Arbeit und Stu­
dium, aktive Teilnahme am wis­
senschaftlich-technischen Schaf­
fen. an der Laienkunst usw.

Mit der Reduzierung der Ar­
beitszeit. darunter aucn in der 
Hauswirtschaft, gewinnt das Pro­
blem der zweckmäßigen und 
sinnvollen Freizeitgestaltung Je­
des Menschen besondere Aktuali­
tät Das richtige Verhalten zur 
Freizeit setzt die Verleihung ei­
nes tieferen Sinnes dem ganzen 
Leben voraus, die Anteilnahme 
an mannigfaltiger Tätigkeit, en- 
gründliche Erkenntnis des persön- 
liehen Daseins als ein gesell­
schaftliches. menschliches Dasein 
mit all seinen Erscheinungen.

Die Steigerung aes Werts der 
Freizeit ist Aufgabe der weiteren 
Anerziehung der Kultur der Be­
dürfnisse, der Gestaltung einer 
vervollkommneten gesellschaftli­
chen und individuellen Lebens­
führung, die den wachsenden In­
teressen und Bedürfnissen des 
Sowjetmenschen entspricht.

A. SHARMENOW, 
Kandidat der Wirtscbafts 
Wissenschaften
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.. TASS meldet

In den Bruderländern

Baustelle 
der Zusammenarbeit

BUDAPEST. Die Siedlung Albertlrsa unweit von Budapest Ist In 
letzter Zelt nicht nur In Ungarn, sondern auch Im Ausland, und vor 
allem in den sozialistischen Ländern, gut bekannt. Das Ist mit dem 
Bau der internationalen Stromleltung Wlnn'.za—Albertirsa mit einer 
750-KHovolt-Spannung verbunden. Schon Ende 1978 wird der an den
Statlonen der Ukraine erzeugte Strom von der Unterstation in Al­
bertlrsa in das Energiesystem Ungarns sowie in die DDR. nach Po­
len und in die Tschechoslowakei kommen.

Im Aufschwung
PRAG. Unwelt der Stadt Rakovnik hat sich ein Bauvorhaben des 

6. Planjahrfünfts der Tschechoslowakei entfaltet. Hier wird ein gro­
ßes Steingut- und Fllesenwerk errichtet. Entsprechend den Beschlüs­
sen des XV. Parteitags der KPTsch soll dieser Betrieb Im laufenden 
Planjahrfünft (1976—1980) In Nutzung genommen werden und der 
Volkswirtschaft des Landes eine Menge hochwertigen Baustoffs lie­
fern. Daher ist das Tempo der Bauarbeiten sehr hoch. Der Anfang 
des Jahres hat gezeigt, daß die Arbeiter fest entschlossen sind, die 
angespannte Jahresaufgabe — 60 Millionen Kronen Investitionen In 
Anspruch zu nehmen — in Ehren zu erfüllen. Ein großes Verdienst 
kommt dabei den Kommunisten, den Bestarbeitern zu, die hohe so­
zialistische Verpflichtungen übernommen haben.

Jubiläum des Funkwerks
WARSCHAU. Seinen 25. Jahrestag feierte vor kurzem das Kol­

lektiv des Kaspszak-Funkwerks.
Heute ist das Kaspszak-Funkwerk der führende Betrieb des Zwel- 

Es und der Hauptlieferant der Helmfunkgeräte für den Inlandsmarkt. 
Ine Erzeugnisse sind Im Ausland, darunter In der Sowjetunion, weit 

bekannt. Im laufenden Jahr wird der Betrieb etwa 1 20Ö 000 moder­
ner Raumtonbandgeräte. Diktiergeräte und Radioapparate mit einge­
bauten Tonbandgeräten für 3 Milliarden Zloty herstellen. Das Ist um 
14 Prozent mehr als im Jahr 1976.

Fahnen für die Besten
BERLIN. 75 Betriebe verschiedener Volkswirtschaftszweige, land­

wirtschaftlicher Genossenschaften. wissenschaftlicher und Kul­
tureinrichtungen der DDR — Sieger Im sozialistischen Wettbewerb 
in den letzten 6 Monaten 1976 — wurden mit Wanderfahnen des 
Ministerrats der DDR und des Zentralvorstands des Freien Deutschen 
Gewerkschaftsbunds gewürdigt. Die Zeitung „Neues Deutschland' 
bestimmt den Wesenszug der Arbeit der Aktivisten und unterstreicht, 
daß ihren Leistungen die Stabilität des Ptoduktlonstempos und die 
konsequente Erfüllung der Jahresaufgaben zugrunde liegen.

Dank diesem wurden die Werktätigen des Dresdener Betriebs 
„Pentacori', der verschiedene Fotoapparatur herstellt, sowie die 
Hafenarbeiter von Wismar schon zum drittenmal Preisträger des 
Produktionswettbewerbs.

Spannungen 
bleiben 
bestehen

BEIRUT. Der Ministerrat Li­
banons hat In einer Sitzung unter 
Vorsitz von Präsident Ellas Sar 
kls die Lage Im Süden erörtert, 
wo die israelischen Kriegsprovo­
kationen nicht aufhören. Der li­
banesische Außenminister But- 
ros stellte in seinem Bericht über 
die Lage In Südilbanon fest, daß 
die Situation „äußerst bedroh 
lieh" sei.

AMMAN. Einen Plan zum Beu wei­
terer militärischer Wehrdörfer in 
den besetzten arabischen Territorien 
haben israelische Behörden ausgo-
arbeitet. Sie sollen von der Grenze 
zu Syrien entlang des Jordan-Flusses 
und weiter bis zur Wüste auf der 
Sinai-Halbinsel entstehen. 150000 
Israelis sollen dann dort wohnen.

WASHINGTON. Der außenpoli­
tische Senatsausschuß hat mit 
überwiegender Stimmenmehrheit 
Paul Warnke als Direktor der USA- 
Behörde für Abrüstung und Rü­
stungskontrolle und als Chef der 
USA-Delegation bei den sowjetisch- 
amerikanischen Verhandlungen über 
die Begrenzung der strategischen 
Olfensivwalfen bestätigt. Die Kandi­
datur Warnkes für diesen Posten 
war bekanntlich von Präsident 
Jimmy Carter vorgeschlagen worden.

ROM. Einen zweistündigen Ge­
neralstreik führten die Werktätigen 
der italienischen Stadt Tarcento 
durch. Sie protestierten dagegen, daß 
für die erdbebenbefroftenen Bewoh­
ner zu langsam Wohnungen gebaut 
bzw. wiederhergestellt werden.

SAN FRANCISCO. Rassenunruhen 
drohen in Los Angeles auszubre­
chen. Zeitungsberichten zufolge 
boykottieren Rassisten die Kampa­
gne der Behörden zur Oberwindung 
der Rassentrennung in den städti­
schen Schulen.

Weiße Eltern lohnen es ab, daß 
ihre Kinder gemeinsam mit Mäd­
chen und Jungen der schwarzen 
Bevölkerung sowie mit Kindern von 
USA-Bürgern aus Mexiko und asiati­
schen Ländern lernen.

HAVANNA. Der 9. lateinamerika­
nische Kongreß für Psychiater ist in 
der Hauptstadt Kubas eröffnet wor­
den. An seiner Arbeit beteiligen 
sich rund 600 Delegierte aus zwölf 

| lateinamerikanischen Ländern sowie 
i Gäste aus den USA, Europa und 
I Afrika.

BONN. ---- ----------
'Deutschland hat 1976 den ---------
j m't den sozialislischen Ländern ge- 
1 gonüber dem Vorjahr um 9 Prozent 
I auf 28,4 Milliarden Mark erhöht.
| Die Sowjetunion bleibt nach wie 
I vor der Haupthandelspartner der 

BRD unter den sozialistischen Staa­
ten.

bi letzter Zcü rücken die 
westlichen Ideologen unter 
dem Deckmantel der ..Sor­
ge" um die Erfüllung der 
In Helsinki erhielten Ver­
einbarungen verstärkt Pro­
bleme der Freiheit, der De­
mokratie und der Men­
schenrechte In den Vorder­
grund des Ideologischen 
Kampfes. Getarnt mit dem 
Geschrei über die angebli­
chen Verletzungen der 
Menschenrechte In der So­
wjetunion und In anderen 
Ländern des Sozialismus 
greifen sie zu Ideologi­
schen Diversionen, machen 
schamlos von Fälschungen. 
Lügen und Verleumdungen 
Gebrauch — mit einem 
Wort, sie führen einen 
richtigen psychologischen 
Krieg gegen die sozialisti­
sche Welt. Um aber ihren 
durch und durch verloge­
nen Behauptungen auch ei­
nen Anstrich von Wahrheit 
zu geben, werden ..Zeu­
genaussagen" hervorge­
holt. d'.e sie von einem 
Häuflein Renegaten für 
bare Münze gekauft haben.

Bemerkenswert Ist unter 
anderem, daß seit einiger 
Zelt In diese verabscheu- 
ungswürdlge Kampagne.

Mit Lügen gegen 
die Sowjetunion
--------------------------------------------------Kommentar

I die antisowjetische Propa­
gandazentren mit dem Ziel 
entfesselten, die Atmosphä­
re anzuhclzen und die wei­
tere Vertiefung der guten 
Nachbarschaft und Zusam­
menarbeit zwischen den 
Völkern zu behindern, In 
einigen Ländern des We­
stens immer aktiver offi­
zielle. recht hochgestellte 
Organe und Persönlichkei­
ten einbezogen werden.

Praktiziert wird das In 
verschiedenen Formen und

te" In der Sowjetunion ge­
richtet Ist, obwohl die so­
wjetischen Menschen ihn 
ganz und gar nicht brau­
chen. Auch von noch di­
rekteren Formen der Ein­
mischung wird Gebrauch 
gemacht. All diese Aktio­
nen gehen mit den Ent- 
spannungstendenzen ausein­
ander und lassen sich mit 
den Zielen einer positiven 
Entwicklung der interna­
tionalen Beziehungen ganz 
und gar nicht vereinbaren.

Die Bundesrepu b 11 k 
' Handel

aus verschiedenen Anläs-, 
sen. Bald zeigt plötzlich 
das USA-Außenm!n!ste- 
rlum eine verdächtig rüh­
rende Sorge um ..Anders­
denkende" in der Tschecho­
slowake'. Bald wird In den 
selben USA eine offizielle 
Erklärung “

Was d'.e wirklichen Men­
schenrechte in der UdSSR 
anbelangt, so haben die Er­
fahrungen der Geschichte 
gezeigt, daß nur die sozia­
listische Ordnung geeignet 
ist, diese Rechte zu sichern. 
Das Recht auf Arbeit, auf 
r»..j----- auj soziale Sl-

s Recht, die

Erklärung veröffentlicht. I , 
d'e angeblich auf den I B-ldung, auf 
„Schutz der Menschenrech-1 cherhelt, das

Macht- und Leltiungsorgane 
aller Ebenen zu wählen 
und in sie gewählt zu wer­
den. das Recht auf Teil­
nahme an der Erörterung 
und Annahme von Be­
schlüssen — darunter auch 
solcher von gesamtstaatli­
cher Bedeutung—, das Ist 
unsere sozialistische Demo­
kratie In der Realität und 
Aktion.

Mit dem Lärm um die 
..Menschenrechte'' In den 
sozialistischen Ländern wol­
len manche !m Westen, wie 
bereits gesagt, den .'Vi­
schel n erwecken, daß sie 
sich um nichts anderes als 
lediglich um d'.e Erfüllung 
der Vereinbarungen von 
Helsinki kümmern. Dabei 
wird In der in Helsinki an­
genommenen Schlußakte 
unterstrichen, daß die Teil­
nehmerstaaten für Zusam-.

menarbelt. darunter auch ' 
für d'.e Zusammenarbeit in 
humanitären und anderen ' 
Bereichen, geleitet ..vom j 
Wunsch, zur Stärkung des I 
Friedens und der Verstän­
digung zwischen den VÖJ- 
kern und zur geistigen Be- | 
relcherung der menschli­
chen Persönlichkeit beizu­
tragen", eintreten. S nd 
aber die offiziellen Erklä­
rungen. die In offen freund­
lichem Geist gehalten sind 
und nichts anderes darstel­
len als den Versuch, sich In 
die inneren Angelegenhei­
ten der sozialistischen Län- 
der einzumischen, der Stär­
kung der Verständigung 
förderlich? Beantwortet 
man diese Frage ehrlich 
und unvoreingenommen, so 
wird ganz offenkundig, daß 
nicht d'e Sowjetunion und 
die anderen sozialistischen 
Staaten, sondern gerade 
diejenigen westlichen 
Kreise, die In Worten so 
eifrig um die Erfüllung 
der Vereinbarungen von 
Helsinki besorgt sind, 
selbst Geist und Buchsta­
ben dieser Vereinbarungen 
grob verletzen.

Juri KORNILOW

Kontrolle 
der CIA 
gefordert

Die Forderung, die Tätigkeit 
des USA-Geheimdienstes CIA, 
der sich gröblich in die inneren 
Angelegenheiten der anderen 
Länder einmischt, unter Kontrolle 

| zu stellen, hat in einem Beitrag 
der „Los Angeles Times" der 
Mitarbeiter des Forschungszen­
trums für Nationale Sicherheit in 
Washington, Jon Marks, erhoben. 
In dem Beitrag ' heißt es, un­

geachtet der Untersuchungen 
durch den USA-Kongreß „Ist der 
riesige Gehelmapparat der CIA 
Im großen und ganzen nach wie 
vor unantastbar. Insbesondere In 
den Ländern der dritten Welt, wo 
er vorwiegend dafür benutzt 
wird, um an die Macht antlkom- 
munlstlsche Regierungen zu set­
zen oder diese dort zu erhalten." 

Wie sich aus dem Beitrag er- 
I g’bt, zog es die Sonderkommis- 
I s'.on des USA-Senats, die auf

Verlangen der USA-Offenbllch- 
kelt zur Untersuchung der ver­
brecherischen Tätigkeit des 
Hauptgehelmdienstes der USA 
eingesetzt wurde, vor. viele Tat­
sachen, darunter die engen Be­
ziehungen zwischen der CIA und 
den Gewerkschaftszentralen AFL- 
CIO sowie dem amerikanischen 
Großgeschäft, zu verheimlichen.

Jon Marks, der auf die Not­
wendigkeit von grundlegenden 
Reformen In bezug auf d'e Auf­
gaben und Methoden der CIA 
verweist, hobt hervor, daß diese 
Behörde die Propaganda, die mit 
Hilfe von 200 Zeitungen und 
Zeitschriften, von 25 Buchverla­
gen sowie 30 Nachrichtenagentu­
ren und 20 Rundfunk- und Fern­
sehsendern in der ganzen Welt 
betrieben wird, einstellen muß.

Die Geheimoperationen der 
CIA In den anderen Ländern sei­
en In Anachronismus des kalten 
Krieges. ..Derartige Geheimak­
tionen sind gesetzwidrig, well 
die UNO-Charta und der Statut 
der Organisation der amerikani­
schen Staaten die USA verpflich­
ten, sich In die Inneren Ange­
legenheiten anderer Länder nicht 
clnzumlschen."

Kapitalistische Wirtschaft 
in der Zange der Krise

REPUBLIK INDIEN. Ein Schlangenbeschwörer in der Straße 
einer Stadt; Straße nach Madras, einem großen Verwaltung»- und 
Industriezentrum des Landes.

Fotos: TASS

Ende Januar gab es In Frank­
reich 1.060.000 Arbeitslose, also 
24 000 mehr als Ende Dezember. 
Das geht aus In Paris veröffent­
lichten Statistiken hervor.

Nach den Jüngsten sichtlich 
unvollständigen Angaben waren 
In 24 kapitalistischen Industrie­
staaten etwa 17 Millionen Men­
schen von Arbeitslosigkeit be­
troffen.

Die Wirtschaft der kapitalisti­
schen Länder bleibt seit über drei 
Jahren In der Zange der in der 
Nachkriegszeit niedagewesenen 
Schwierigkeiten und Widersprü­
che stecken, die nach Einge­
ständnis bürgerlicher Politiker 
nicht abzusehen sind. Der staats­
monopolistische Apparat des We­
stens konnte die Wirtschaft aus 
der Krise bisher nicht heraus­
führen und die W'.rtschaftaktlvl- 
tät wiederbeleben.

Gleichzeitig tauchen immer 
neue Beweise dafür auf, daß sich 
das Monopolkapital immer mehc. 
darauf verlegt, die Krise durch 
eine neue Senkung des Lebensni­
veaus der Werktätigen zu über- 
v. Inden und so die Wirtschaft um 
einer Überprofite willen zu „sa­

nieren".
Mitte vorigen Jahres hatten 

- oben führende Länder des We- 
ens mit den USA an der Spitze 
jf dem Gipfeltreffen in Puerto 

': co die Inflation zum Vorwand 
1 ir Ihre Absicht genommen, die 
Schwierigkeiten durch Konsum- 

nschränkung und mit anderen 
Maßnahmen ähnlicher Art zu 
meistern. Praktisch wird Kurs 
I irauf gesteuert, den Werktäti­
gen sogenannte Sparsamke'.tspro- 
irramme einschließlich des Lohn- 
topps und wachsender Arbelts- 

'os'.gkelt aufzuzwingen.
Die gegenwärtige Krise hat 

das Problem der Arbeitslosigkeit 
noch akuter gemacht, während 
Ile Politik des staatsmonopollstl-

sehen Kapitals die Arbeitslosen- 
zlffer von mehreren Millionen auf 
einem neuen, von einigen Wirt­
schaftsfachleuten als „verdop­
pelt" bezeichneten Niveau ver­
ankert.

Es hieß, in der gegenwärtigen 
Krise sei der düstere Rekord der 
Arbeitslosigkeit Im Oktober 1975 
auf gestellt worden. ---------
Monat stieg ' * 
fer In den 1 
offiziellen I 
Millionen, ____ ______ ____
1976 war dieser Rekord geschla­
gen, und In den vergangenen Wo­
chen von 1977 belief sich die 
Arbeltslosenziffer nach unvoll­
ständigen Angaben bereits auf 
rund 17 Millionen.

Die Arbeitslosigkeit erfaßt 
nicht nur Immer neue Millionen 
von Menschen,— sie wird immer 
schleppender. In den USA zum 
Beispiel hätten 1974 durch­
schnittlich 400 000 Menschen 
sechs und mehr Monate lang kei­
ne Arbeit. 1975 stieg diese Zahl 
auf eine Million und im verflos­
senen Jahr auf über 1,3 Millio­
nen. Nach offiziellen Angaben 
bezogen im Januar 1976 von den 
7.3 Millionen Arbeitslosen der 
USA 2.3 Millionen keine Arbeits­
losenunterstützung. Gegen Ende 
des Jahres erhöhte sich diese 
Zahl auf 4.4 Millionen, also auf 
55 Prozent der Gesamtzahl der 
Arbeitslosen, die Inzwischen auf 
8 Millionen gestiegen war.

Die bürgerliche Presse der 
USA sieht sich zum Eingeständ­
nis gezwungen, daß d'.e Men- 
schentnassen, die durch die jetzi­
ge Krise arbeitslos geworden 
sind, die erlittene Erschütterung 
nie mehr werden überwinden 
können, selbst wenn es Ihnen 
glücken sollte, Arbeit zu finden.

Die Offensive des Monopolka­
pitals auf die Lebensinteressen 
der Werktätigen geht weiter.

....___ In jenem
■ die Arbeitslosenzlf- 
Industrieländern nach 
Statistiken auf 15.2 
doch bereits Ende

KUWEIT. Der Vorsitzende des 
Exekutivkomitees der palästlnen- । 
slsdien Befreiungsorganisation, , --------------- ----------------------—-------------------- -------- --------------------
Yasser Arafat, erklärte auf einer 
Pressekonferenz In Kuweit, die

mit israelischer Unterstützung Zu keinen Zugeständnissen 
Offensive gegen die palästlnensl- | . a
sehe Widerstandsbewegung In; rnpnr nprfilt
Südilbanon vor. Er rief die arabl- j UUl Vll
sehen Länder auf, bei der Ab- I

mehr bereit
wehr dieser Aggression Beistand ( i 
zu leisten.

NEW YORK. Wie UPI aus 
Beirut meldet, haben die rechts- 
chrlstllchem Kräfte, die die mili­
tärische Hilfe Israels offen akzep­
tiert haben und häufig über die 
libanesisch-israelische Grenze 
,.zwecks Beratschlagung" wech­
seln, ihre Aktionen gegen d'.e 
palästinensische Widerstandsbe­
wegung und die naülonalpatrlotl- 
schen Kräfte verstärkt.

Japan sei nicht bereit, den westlichen Ländern weitere Zugeständnisse 
I zu machen, um ihnen aus der Krise zu verhelfen, in der ihr Schiffbau steckt. 
f Das erklärte der Präsident der Vereinigung japanischer Schiffbaugesell- 
I schalten, Isamu Yamasita.

Er unterstrich dabei, sein Land 
werde auch künftig mindestens 
50 Prozent aller Aufträge für 
den Bau von Handelsschiffen In 
der kapitalistischen Welt über­
nehmen. Der Präsident warnte 
die Regierungen westeuropäi­
scher Länder vor Zuwendungen 
an Ihre Schiffbaufirmen.

Bel den kürzlichen Verhand­
lungen zwischen Japan und der 
EWG in Paris versprach die Ja­
panische Seite, um Ihre Partner 
zu beruhigen, die Preise für Ihre 
Schiffe zu erhöhen und ihren Ex­
port in die Länder zu reduzie­
ren, deren Schiffbau besonders 
stark von der Krise betroffen Ist.

Aus dem Dossier der „Freundschaft1

Auf den japanischen Inseln gab es 
bereits verschiedene Völkerschaften, 
bevor sich die Japaner als einheitliches 
Volk (auch unter der Aufnahme früher 
hier lebender Stämme, aber vor allem 
durch starken koreanischen, chinesi­
schen und vermutlich sogar polyne­
sischen Einfluß) herausgebildct hatten. 
Ein solches Volk, die Ainu, hat bei 
gewisser Wahrung seiner Eigenheiten 
bis in die neueste Geschichte überlebt.

I DIE JAPANISCHE Geschichte ist In einem 
{gewissen Sinne die Geschichte der Verdrängung 
I und Unterwerfung der A’kij durch das Yamafo-

Die Letzten der Ainu

Die Schildkröte im Schweizer Zoo hat e ne rei­
che Nachkommenschaft — 14 Kleine auf einmal.

Foto: Ceyston — TASS

AUSTRALIEN. Die Jaguar-Zwillinge — Gell 
und Miranda — erblickten vor zwei Monaten Im 

Zoo in Melbourne das Licht der Welt.
Die „Gefahr" In Form der Kamera ließ beide 

auf horchen. Foto: AP—TASS

volle (die eilen Japaner) — liest man in jaoani- 
schen Geschichtsbüchern. Ainu ist eine Eigenbe­
zeichnung der Ainu-Spraehe und bedeutet „Men­
schen", während sie von den Japanern noch bis 
ins XIX. Jahrhundert Ezo oder Ebisu („Barbaren") 
genannt wurden.

Als paläoasiatischen Stamm nichtmongolischer 
Abstammung unterscheiden sieh die Ainu stark 
von den Japanern. Die Hautfarbe ist bedeutend

I heller, fast weiß. Sie tragen langes, welliges Koof- 
und Barthaar. Die Nase ist kurz und gerade, die

; Lippen sind breit, der Mund ist groß, die 
Backenknochen stark und etwas hervortretend.

I Früher waren die Frauen an Stirn, Händen, 
j Armen und besonders an der Oberlippe tätowiert, 
heule kaum noch. Der Umstand, daß Ähnlichkei­
ten der Sprache und Gebräuche lediglich in nörd­
lichen Gegenden Sibiriens und Amerikas bei 

| Indianern, Eskimos und verschiedenen sibiri­
schen Stämmen gefunden wurden, bekräftigt die 
Annahme, daß es sich um ein Einwanderorvolk 

i handelt. Am wahrscheinlichsten ist die Theorie 
' der Einwanderung über das Amurgebiet und 
I Sachalin.

Umstritten ist das Problem des Territoriums, das 
die Ainu bewohnten. Vieles spricht dafür, daß 
sie einst auf Honshu, Hokkaido und den Kurilen 
lebten. Ob sie mit den in ilferen japanischen 
Schriften wiederholt genannten „Emishi" iden- 

' lisch sind, ist nicht sicher; doch kann man anneh- 
i men, daß sie mit anderen Bewohnern dieser Ge- 
I genden unter jenen Sammelbegriff fallen.
| Als halbnomadische Fischer- und Jägorstämme 
wurden die Ainu etwa seit der Jungsteinzeit seß-
haft. Die Männer beschäftigten sich mit Jagd,

Fischfang, Handel und der Anbetung der Götter, 
während den Frauen Hausarbeit und Ackerbau 
oblagen. In Ihrer patriarchalischen Gesellschaft 
bildeten die Stammesällesten einen Rat, an des­
sen Spitze ein Häuptling stand, eine wählbare, 
manchmal auch erbliche, Funktion. Der Stammes­
häuptling führte die Männer in den Krieg oder 
zur Jagd, er verteilte die Bodenanteile für die 
Landwirtschaft und die Fischgründe. Die Stämme 
waren unabhängig, verbündeten sich aber, vor 
allem für die Kriege gegen die nach Norden ver­
rückenden Japaner. Die Ainu-Gemeinschaften 
bewahrten ihre ursprüngliche Form der Ur­
gemeinschaft, bis sie dann in der zweiten Hälfte 
des XIX. Jahrhunderts direkt zur kapitalistischen 
Gesellschaft übergingen, bei gleichzeitiger Ein­
verleibung in den japanischen Staat.

Vorher wurden sie von der jaoanischen Gesell­
schaft strikt ausgeschlossen. Ihren Handel betrie­
ben sie ursprünglich mit der Bevölkerung der 
Mandschurei. 1867 begann die Tätigkeit eines 
Kolonialbüros auf der Insel Hokkaido, die wegen 
den Kämpfen mit den Ainu und dem rauheren 
Klima in den Ruf eines Verbannungsortes ge­
raten war, 1937 erhielt Hokkaido ' 
einer japanischen Präfektur. Heute 
ungefähr 5,2 Millionen Menschen, 
15 000 Ainu.

DIE RELIGION der Ainu war ein reiner Natur­
kult. Ihre Gottheiten wurden in Naturerscheinun­
gen verkörpert. Dem Bären, einem besonders 
verehrten Tier, war der höchste Fasttag geweiht, 
Trotzdem aßen die Ainu mit Vorliebe Bärenfleisch. 
Es gab keine Tempel wie auch keine anderen 
öffentlichen Gebäude in der Ainu-Gemeinde. 
Der Feuerplatz in der Mitte der oinräumigen, 
strohgedeckten Hütten galt als Ehrenplatz der 
Götter. Zum Schlafen dienten Malten.

Die Ainj-Sprache war ursprünglich einsilbig, 
ist jetzt dagegen mehrsilbig. Sie steht in starkem 
Gegensatz zum Japanischen, ist aber immer noch 
zu wenig erforscht, um wissenschaftliche Schlüsse 
auf ihren Ursprung zu erlauben. Eine eigene Schrift 
ist unbekannt. Die zahlreichen Legenden, Er­
zählungen usw. wurden nur mündlich überliefert.

den Status 
leben hier 

davon etwa

Professor 
es heute 

Ursprüng- 
fast völlig

Einer der wenigen Ainu-Forscher, 
Kindaichi Kyosuke, hat vermerkt, daß 
bereits zu spät sei, die Ainu in ihrer 
lichkeit zu sehen, da die Japaner sie 
assimiliert hätten. Es gäbe kaum noch 
Ainu" und noch weniger solche, die die Sprache 
ihrer Väter sprechen.

IN DER NÄHE berühmter Kurorte an der Pa­
zifikküste Hokkaidos haben einige Ainu-Familien 
eine Art musealer Zuflucht gefunden. Boote, 
Hausrat, Gewebe und Werkzeug sind in den etwa 
100'strohgedeckten Hütten zu sehen, in deren 
Zentrum sich noch immer dte offene Feuerstelle 
befindet. Fast nur bejahrte Ainu-Familien fertigen 
hier in einfacher, aber kunstvoller Weise das 
klassische Andenken an Hokkaido — den holzge- 
schnitzfen Bären mit einem Lachs im Maul.

Die heutige japanische Gesellschaft tut für die 
Erhaltung der Kultur des Ainu-Volkes nicht mehr, 
als es der Profit der Tourisfenindustrie erfordert. 
So organisierte 1968 eine Gruppe von souvenir- 
ladenbesitzer eine Amateurtheatergruppe, die 
das Ainu-Epos in einem anderthalbstündigon

Formaljuristisch sind d'e Ainu den Japanern 
gleichgestellt, besitzen das Wahlrecht u. a. Da 
sie in der Vergangenheit außer von Jagd und 
Fischfang nur in ganz geringem Maße vom Handel 
lebten, sind sie bei fehlender staatlicher Un­
terstützung gezwungen, sich in Badeorten den 
Touristen in Attraktionen zur Schau zu stellen.

DER WEG in das gesellschaftl'che Leben ist 
durch verschiedene Formen der Diskriminierung 
erschwert. Eine organisierte Bewegung der Ainu 
gibt es bisher nicht. Wird damit das endgültige 
Verschwinden dieser Völkerschaft durch die 
vollständige Assimilierung weiter vorangatrie- 
ben? Ethnographische, linguistische und kulturel­
le Vergleiche sowie die historischen Beweise 
sprechen für den bedeutenden Beitrag, den 
die Ainu bei der Bildung der japanischen Nation 
geleistet haben. Die Oberlebenden der Ainu 
fühlen sich deshalb zj Recht als Nachfahren eines 
stelzen und kraftvollen Volkes.
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Berufsorienticrung

Daran sind alle interessiert
Auf dem XVII. Komsomolkon­

greß sagte der Generalsekretär 
des ZK acr KPdSU L. 1. Bresh­
new, daß die Erziehung der Jun­
gen und Mädchen im Geiste der 
Liebe und Achtung der Arbeit 
die wichtigste Sorge der Kommu­
nistischen Partei und eine der 
Hauptaufgaben des Leninschen 
Komsomol immer war und sei. 
Das sei eine große Staatsfrage. 
An der richtigen Fragenstellung 
und -lösung seien alle Interes­
siert: die Arbeltskollektlvc. die 
Massenorganisationen. Schule 
und Elternhaus. Es geht dabei um 
die Geschicke von Millionen 
Menschen, vielmehr noch um die 
Zukunft unseres Landes.

Im System der Arbeitserzie­
hung und -ausblldung der Nach­
wuchskräfte kommt In den letz­
ten Jahren den zwischenschuli­
schen Lehr- und Produktionskom­
binaten eine große Rolle zu. Im 
vorigen Winter begann die erste 
Lehranstalt dieses Typs In Paw­
lodar zu funktionieren.

„Im Programm des Werkunter­
richts in den 4.-8. Klassen der 
allgemeinbildenden Schule ist auf

dem Gebiet der Spczlalkenntnls- 
sc vorgesehen, den Schülern das 
lebensnotwendige polytechnische 
Wissen und Können bei der tech­
nischen. landwirtschaftlichen und 
anderen Arbeit beizubringen und 
sie mit den Produktlonsgrundla- 
gen vertraut zu machen", sagt 
ole stellvertretende Direktorin 
für Unterricht Swetlana Serge­
jewna Sapargalljcwa.

Bevor das zwischenschulische 
Lehr- und Produktionskombinat 
In Pawlodar eröffnet wurde, wur­
de der laufende und künftige Be­
darf an Arbeitskräften gründlich 
analysiert Heute bildet es Opera­
teure der elektronischen Rechen­
maschinen. technische Zeich­
ner. Konstrukteure. Stenotypistin­
nen. Stenografen, Maschinennähe­
rinnen. Verkäufer und Kassierer 
aus, cs wurde ein Lehrzentrum 
für Autofahrer geschaffen. Es ist 
vorgemerkt, schon In diesem Jahr 
weitere zehn neue Klassenzimmer 
zu bauen, das Lehr- und Handels­
zentrum zu rekonstruieren und 
eine warme Garage für zwölf 
Lchrwagen zu errichten.

Die materielle Basis des Kom­
binats ermöglichte es, die Quall-

fizlerung der Oberschüler der 
zehn von den elf Mittelschulen 
des Rayons In der Produktion zu 
sichern. Heute erwerben hier 
1 051 Schüler Arbclterberufe.

„Das größte Schülerkontingent 
bilden die Gruppen, wo das Au­
tofahren erlernt wird", erzählt 
der Direktor des Kombinats Juri 
Konstantinowitsch Machalln. 
„Neben der Fahrerlaubnis be­
kommen die Schulabgänger auch 
ein Zeugnis für das Motorrad­
führen".

Im Autofahren unterrichten 
erfahrene Lehrer mit ausgezeich­
neter Ausbildung. Die Theorie 
bringt den Schülern der Kraft- 
fahrzeuglngenlcur Lemaren Kim 
bei. Die praktische Ausbildung 
genießen sie bei den erstklassigen 
Fahrern Michail Ragoshnlkow. 
Viktor Baidikow u. a. Sie alle 
haben Fachausbildung und eine 
große Berufspraxis.

Viele, und nämlich vorwiegend 
die Mädchen, wollen Maschinen­
schreiben und Stenografie ler­
nen. Nach Gebühr zu würdigen 
wäre da die Tätigkeit der Paten 
— der Kollektive des technolo­
gischen Projektlerungslnstituts

für Automatisierung und Mecha­
nisierung uhd der Wissenschaft 
liehen Produktionsvereinigung 
..Oktjabr". Sic haben die Lehr­
kabinette der technischen Zeich­
ner und Konstrukteure, der Ma­
schinenschreiben und Stenografi­
stinnen mit nötigen Ausrüstungen 
vollständig ausgestattet.

Etwas schlechter steht es mit 
der Ausbildung der Maschinen­
näherinnen und Operateure der 
elektronischen Rechenmaschinen. 
Die Näherei zum Beispiel Ist mit 
veralteten Nähmaschinen aus­
gestattet. die wegen häufigen 
Beschädigungen ausfallcn. Wenn 
bei Kranfahrern, technischen 
Zeichnern, . Konstrukteuren, Ma­
schinenschreiberinnen. Stenogra­
fistinnen ud Näherinnen auf 2—3 
Stunden 
Stunden

der Theorie 3-

so begnügen sich die 
künftigen ■ Operateure der elek­
tronischen Rechenmaschinen nur 
mit dem Konzipieren der Vorle­
sungen. Bis Jetzt steht neben dem 
Klassenzimmer für Theorie der 
Raum für elektronische Rechen­
maschinen leer. Ihre Paten — die 
Hüttenwerker — kommen bis

heute nicht dazu, ihn mit Aus­
rüstungen auszusiatten.

Neben dem Klassenzimmer für 
elektronische Rechenmaschinen 
lernen die künftigen Verkäufer 
und Kassierer. DOr „Gor- 
plschtschetorg" verwandelte das 
Handelskabinett des Schulkombl- 
nats In eine kleine Lebensmittel­
verkaufsstelle. Hier gibt cs alles: 
Kassenapparate, ein reiches Sor­
timent von Lebensmitteln und 
die nötige Dokumentation. Unter 
der Leitung der Lehrerin Nadesh- 
da Baidikowa werden hier Wa­
renkundlerdisziplinen studiert, 
die Schüler lernen die Grund­
lage des Handelswesens ken­
nen, denn sic nehmen ein zwei­
jähriges Programm durch, das 
dem Programm einer technischen 
Berufsschule, mit Handelsprofll 
glelchkommt.

Das Kombinat macht seine er­
sten Schritte, doch man kann 
schon heute sicher von der 
Zweckmäßigkeit solch eines Zen­
trums für Werkunterricht und 
Berufsorienticrung der Schüler 
sprechen. Die Erfahrung zeigt, 
daß gerade solch eine Organisa­
tion des Werkunterrichts es er­
möglicht. viele Probleme zu lö­
sen. die mit der Vorbereitung der 
heutigen Halbwüchsigen aut das 
selbständige Leben verbunden 
sind.

Wladimir SCHEWTSCHENKO 
Pawlodar

Sechs Sportzentren
der künftigen Olympiade

Waren für das Volk

A.uf Empfehlung 
der Kunden.

Die ersten Neuheiten Im lau­
fenden Jahr — elegante Stiefel 
und Pantoletten für Damen — 
gingen vom Fließband der 
Dshambuler Leder- und Schuh- 
Vereinigung. Bel Ihrer Herstel­
lung wurde die effektive Methode 
der Sohlenbefestigung durch 
Hcißvulkanlsatlon mtt Scltenab- 
pressen angewandt Die Neue­
rung verschönert das Aussehen 
des Schuhwerks, macht es clastl-

scher und verlängert seine Le­
bensdauer.

Erzeugnisse mit solcher 
Sohlenbeiestlgung wurden erst 
nach Ihrer Billigung durch die 
Kunden In die Massenproduktion 
aufgenommen. Die ersten an den 
Handel gelieferten Muster waren 
schnell vergriffen.

Wie man dem KasTAG-Korrcs- 
pondenten im Ministerium für 
Leichtindustrie der Kasachischen

SSR mlttcllte, haben die Schuh- 
bctrlebe der Republik In diesem 
Jahr schon hundert neue Muster 
für Damen-. Kinder- und Herren­
schuhe In die Produktion aufge­
nommen. Die Vcrsuchspartlen er­
hielten eine hohe Einschätzung 
In den spezialisierten Warenhäu­
sern, die für die Erforschung 
der Handelskonjunktur und das 
Elnsammeln von Empfehlungen 
der Konsumenten geschaffen
sind.

Insgesamt erneuert die Ka- 
sachstaner Schuhproduktion im 
laufenden Jahr ihr Sortiment auf 
Empfehlungen der Kunden um 
70 Prozent.

Zu Themen der Erziehung

Bittere Früchte
Wladimir Alexandrowitsch Truchin hat dreißig Jahre pädagogischer Ar­

beit hinter sich. Jetzt ist er Direktor der Frunse-Schule in Dshambul.
In diesem Beitrag äußert er einige Gedanken über Probleme der Erziehung 

des Kindes in der Familie.

Grenzenlos ist die Liebe der 
Eltern zu ihren Kindern. Doch 
sie kann auch zum Unheil wer­
den, penn dieses Gefühl kann, 
wenn es unvernünftig ist. die 
Erziehung in eine schwere, 
fruchtlose Arbeit verwandeln. Sie 
verdirbt das Kind, bringt gro­
ßes Unglück, und zu allererst den 
Eltern. Es kommt vor, daß der 
Vater oder die Mutter das Kind 
von klein auf mit allerverschle- 
denstem Spielzeug beschenken, 
alle seinen Launen zuvorkom­
men. Es bekommt das Beste und 
Schmackhafteste. Solch ein Kind 
verwandelt sich In einen kleinen 
Haustyrannen, der die Erwach­
senen um den Finger wickelt. 
Bis zum Alter von etwa zehn Jah­
ren belästigt die Tyrannei des 
geliebten Geschöpfes die Eltern 
nicht, eher amüsieren s'.e sich 
darüber. Lächelnd erzählen sie 
Ihren Mitarbeitern oder Freun­
den von den Streichen ihrer Kin­
der wie von etwas Belanglosem, 
Harmlosem, sogar Angenehmem.

Das Kind wird zum Halbwüchsi­
gen, zum jungen Mann. Und der 
braucht schon kein Spielzeug 
mehr, sondern teure Sachen: eine 
Uhr. ein Fahr- oder Motorrad, 
Taschengeld, Tonbandgeräte... 
Nicht selten übertreffen ähnliche 
Anforderungen die materiellen 
Möglichkeiten der Familie. Doch 
der Sohn oder die Tochter, die 
es gewohnt sind, nur an sich 
selbst zu denken und die Eltern­
sorgen als etwas Selbstverständ­
liches entgegenzunehmen, beste­
hen auf der Befriedigung Ihrer 
Wünsche. Der Vater, die Mutter 
versuchen es, Ihr Kind zur 
Vernunft zu bringen, doch alles 
Ist vergebens. Dann beginnen sie, 
es der Herzlosigkeit, Grausam­
keit zu beschuldigen. Doch sind 
die Eltern selbst schuld daran.

Die Keime einer falschen Er­
ziehung durch unverdiente Be­
schenkung kommen In vielen Fa­
milien vor. So können z. B. die 
Eltern auf ihren Sohn K. keinen 
Einfluß ausüben. Und der Halb­
wüchsige schwänzt systematisch 
den Unterricht, kommt in mehre­
ren Fächern nicht ml. auf die 
Bemerkungen der Lehrer mault 
ér zurück, benimmt sich verächt­
lich zu sglnen Klassenkameraden. 
Und, wie seltsam es auch schei­
nen möge, für alle diese „Ver­
dienste" kauften die Eltern ihm 
ein Moped.

Nicht nur Vater und Mutter 
ernten'die bitteren Früchte ihrer 
unvernünft! gen Liebe. Ein 
Mensch, der von klein auf da­
ran gewöhnt ist, nur zu nehmen 
und nichts dafür zu geben, wird 
kaum Je ein liebender, aufmerk­
samer Ehemann, Vater, guter 
Freund sein.

Um em Kind richtig zu erzie­
hen. muß man es kennen, seine 
Gedanken. Gefühle, seinen Ge­
mütszustand erraten. Oft kommt 
es vor. daß die Eltern von den Leh­
rern. Nachbarn rfahren, daß. 
der Sohn oder c : Tochter lügt, 
unehrlich handelt. andere bc-

schuldigt. Statt aber gewisse 
Maßnahmen zu ergreifen, nahmen 
die Eltern Ihre Kinder In Schutz, 
verzanken sich mit diesen Men­
schen, vermeiden die Eltemver- 
sammlungen, weigern sich, Im 
Eltemkomltée zu ’ arbeiten.

...Der Achtklässer L. schwänzt 
oft die Stiunden, lernt schlecht. 
Doch die Eltern sind überzeugt, 
er sei der klügste, erzogenste, 
gehorsamste. Dabei kümmern sie 
sich wenig um seine Schulpflich­
ten. Es kam so weit, daß der 
Klassenleiter frühmorgens ins 
Haus dieses Schülers lief und Ihn 
weckte, damit er sich nicht ver­
späte. Vater und Mutter duldeten

Eln anderes Extrem, 
die Eltern verfallen. ... __
Taktlosigkeit. Ich war einmal 
bei Bekannten zu Gast und 
beobachtete, wie die fünfzehn­
jährige Anja der Mutter behilf­
lich war. Indem sie den Tisch 
abräumte, zerbrach sie zufällig 
eine Vase.

„Was hab Ich angesteUtl” rief 
Anja mit Schrecken aus und 
schaute auf die Scherben.

Das soeben freundliche Gesicht 
der Mutter verzerrte sich 1m 
Zorn:

„Scher d'ch weg! Solche Töl­
pel brauch ich nicht!"

Die Tochter verließ das Zim­
mer In Tränen. D'.e verstimmten 
Gäste erhoben sich einer nach 
dem andern...

Was Ist zu tun? Das ist eine 
komplizierte Frage, und man 
kann sie nur dann erschöpfend 
beantworten, wenn man alle Um­
stände In der betreffenden Fami­
lie genau kennt. Doch nach Mei­
nung der Pädagogen werden ei­
nige allgemeine Ratschläge für 
Jene Väter und Mütter nützlich 
sein, die es vorhaben, mit ihrem 
beleidigenden Anschnauzen auf­
zuhören. Die Eltern müssen es 
versuchen, einige Zelt mit dem 
Kind über seinen Verstoß nicht 
zu sprechen, z. B. der Sohn oder 
d.e Tochter sind von einem 
Abend nicht um zehn. wie es 
verabredet war, sondern später 
nach Hause gekommen. Natürlich 
hatten Vater und Mutter während 
des Wartens genügend Zelt, ihre 
Nervenspannung hochzuschrau­
ben. Und wenn das Gespräch In 
solchem Zustand begonnen wird, 
so Ist es klar, daß viele scharfe, 
beleidigende Worte fallen wer­
den. Und die Gefühle des Kindes 
werden sich nicht auf seine 
Schuld sondern aut die Ihm an­
getane Beleidigung konzentrie­
ren. Deshalb werden die Eltern 
ihr Ziel auch nicht erreichen. Sie 
hätten, dem Sohn oder der Toch­
ter die Tür öffnend, streng und 
kühl sagen können: „Morgen 
werden wir darüber sprechen". 
Dann wäre der Erziehungseffekt 
anders gewesen. Die Erwartung 
des Gesprächs regt das Kind an, 
über sein Benehmen nachzuden­
ken. Auch die Eltern werden 
über Nacht abkühlen, und der
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In das 
Ist die

Zorn wind nicht aum Ausbruch 
kommen.

Für ein ernstes Gespräch mit 
dem Kind muß man Zelt und den 
geeigneten Ort finden. Im Vor­
übergehen, an der Türschwelle 
kommt nichts Aufschlußreiches 
zustande. Ein taktloses Beneh­
men der Eltern wird bei den Kin­
dern nie den Wunsch erwecken, 
sich zu bessern. Beleidigende 
Spötteleien, Spitznamen, Onrfel- 
gen, unbegründeter Verdacht er­
bosen die Kinder nur. Und oft 
zahlen sie es den Eltern mit 
gleicher Münze heim. Wozu führt 
das?

„ich denke oft. wie meine 
Mutter, eine k'juge und gute 
Frau, sich In solch einen Egois­
ten und ungehaltenen Menschen 
w.e mein Vater verlieben konn­
te. (Denkt nur nicht, daß er et­
wa mein Stiefvater sei) Als Ich 
Mama fragte, schwieg sie dar­
über. Doch auf die Frage, warum 
sie sich In Ihren Jüngeren Jah­
ren von Ihm nicht scheiden ließ, 
antwortete sie, daß sie mich den 
Vater nicht wollte verlieren las­
sen. Doch habe ich einen Vater?"

Diese Worte sprach eine Schü­
lerin. Solche Urteilsschärfe und 
-entschlodenhelt Ist besonders den 
Kindern des Schulalters eigen. 
Doch nicht das Ist wichtig. Hier 
ein anderes Beispiel:

„Er Ist mein Stiefvater, doch 
Ich liebe Ihn. Ich war neun Jah­
re alt. als er in unsere Familie 
kam. Er ist gut und versteht ! 
mich In allem. Wenn mal etwas 
passiert, so erhebt er nie die 
Stimme, wie es Mama tut.”

Es ist schwer, mit Moralpredig­
ten zu erziehen, das Beispiel 
bringt bessere Früchte, nur das 
gute Beispiel. Die Folgen des 
schlechten Beispiels können sich 
darin äußern, daß die Kinder 
sich entweder die unsittlichen 
Handlungen der Eltern zum Vor­
bild nehmen oder darin, daß der 
Vater oder die Mutter die Liebe 
und Achtung der Kinder verliert.

Jede FamHte lebt ihr eigenes 
Leben. Doch ihr Charakter wird 
nicht nur durch Ihre materiellen 
Möglichkeiten, Wohnungsbedin­
gungen. Zahl der Familienmit­
glieder bestimmt, sondern eher 
durch das Vermögen der Eltern, 
richtig Arbeit, Studium und Er­
holung der Familienmitglieder zu 
ordnen, d. h. ein solches Milieu 
im Haus zu schallen das zur Er­
ziehung der Kinder beiträgt. Es 
Ist bitterschade, wenn man auf 
ein kaltes, gleichgültiges Verhal­
ten der Eltern zu Ihren Kindern 
stößt.

Aus dem Gesuch einer Groß­
mutter an den Schuldirektor:

„Ich bitte, auf meine Tochter 
c'.nzuwlrken, da sie sich unmora­
lisch benimmt. Sie arbeitet nicht, 
befaßt sich nicht mit der Erzie­
hung ihrer Kinder. Sie vertrinkt 
die Rente, die sie für Ihren ver­
storbenen Mann i 
älteste Tochter lernt 
Berufsschule, wohnt ------------
Freundin. Die Jüngere wohnt bei 
mir. Doch ich bin alt. Ich kann 
das Mädchen nicht versorgen."

Von welöhen hohen Gefühlen 
der Töchter zur Mutter kann 
man in solchen Fällen sprechen?

Gegenseitiges Verständnis, gu­
te Beziehungen in der Familie 
sind wohl der Schlüssel, der die 
Geheimnisse einer erfolgreichen 
Erziehung erschließt.

erhält. Ihre 
an einer 
bei Ihrer

Wladimir TRUCHIN
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Gemüse das ganze
Jahr hindurch

Sechs olympische Sportzentren, 
das Wichtigste in Lushnlkl. 
sind in Moskau im Entstehen be­
griffen.

Die große Sportarena wird um­
gebaut. In Lushnlkl hat man mit 
der Errichtung einer Sporthalle 
für Damen-Volleyball begon­
nen. Im Ergebnis davon werden 
d'.e Tribünen aller Anlagen des 
Stadions 146 000 Plätze haben, 
dort werden insgesamt etwa 
350 000 Personen täglich den 
Wettkämpfen beiwohnen können. 
In der «roßen Sportarena werden 
die Olympischen Spiele eröffnet 
ur.d geschlossen sowie Wett­
kämpfe In Leichtathletik. Fuß­
ball i Finale) und um den Preis 
der Nationen In Dressur durch­
geführt. In der kleinen Arena 
sollen Wettkämpfe in Volleyball 
(Herren). In der Schwimmhalle 
In Wasserball und Im Sportpa­
last In Turnen und Judo ausge­
tragen werden.

Im Nordbezirk Moskaus zwi­
schen dem Friedensprospekt und 
dem Park der Sowjetarmee Ist 
der Bau eines neuen Sportzen­
trums in Angriff genommen wor­
den: dort wird eine Sporthalle 
für 45 000 Zuschauer, die größte 
In Europa, errichtet, wo während 
der Olympischen Spiele 1980 
Wettkämpfe in Boxen und Basket­
ball (Herren) stattfinden werden.

Das Sportzentrum am Lenin­
grader Prospekt wird ebenfalls 
ausgebaut. Rekonstruiert werden 
das Stadion „Dynamo", wo d'.e

olympischen Wettbewerbe In Fuß­
ball und Rasenhockey ausgeira­
gen werden, ferner das Stadion 
„Junge Pioniere" sowie das Sta­
dion und der Sportpalast von 
ZSKA. In der Nähe sind die Bau­
arbeiten einer neuen FußballhaL 
le für 5 000 Zuschauer in vollem 
Gange, wo das olympische Tur­
nier !m Ringen durebgeführt 
werden soll. In Chimkl-Chowrl- 
no will man eine neue Sporthalle 
ebenfalls für 5 000 Zuschauer 
errichten.

Im Westen Moskaus, bei Kry- 
latskl, entsteht ein weiteres be­
deutendes Sportzentrum. Neben 
der zweiten Baufolge des bereits 
bestehenden Ruderkanals wird 
dort d:c^größte Radrennbahn der 
UdSSR mit Tribünen für 6 000 
Zuschauer angelegt sowie eine ItL , 
Kilometer lange Radrennstrecke 
1m durchschnittenen Gelände an­
gelegt. In der Nähe werden Fel­
der für Bogenschießen mit provi­
sorischen Plätzen für 3 000 Zu­
schauer Hegen.

Im Osten Moskaus. In Ismailo- 
wo, entsteht ein weiteres olym­
pisches Sportzentrum. Dort wird 
man eine neue Halle für Ge­
wichtheben bauen, die 5 000 Zu­
schauern Platz bieten wird. 
Nicht weit davon. In Sokolniki, 
will man den Sportpalast rekon­
struieren. damit dort die Hand­
ballkämpfe veranstaltet werden 
können. (TASS)

Die nächstfolgende Partie fri­
scher Gurken und Tomaten traf 
In den Handelsstellen und Gast­
stättenbetrieben der Republik 
hauptstadt ein. Sie wurden aut 
den Parzellen des Trclbhaussow- 
chos „Alma-Atlnskl" gesammelt, 
wo das ganze Jahr hindurch Ge­
müse gezüchtet wird. Die Treib­
häuser unter Glas und Kunst­
stoffolie nehmen 11 Hektar ein. 
Hier werden auch Schnittlauch. 
Radieschen. Dill, Gartensalat und 
Petersilie gezüchtet In der Per­
spektive wird sich diese Wirt­
schaft In eine mächtige Gemüse 
fabrlk verwandeln mit über 40 
Hektar geschützten Bodens.

Die Ergiebigkeit der ,,Winter­
vitamine'', die In den Ge­
wächshäusern und auf den 
Warmbeeten der Republik ge 
züchtet werden, vergrößert sich 
mit Jedem Jahr, im Sowchos 
„Okshetpes", Gebiet Koktsche- 
taw. erntet man in den Treibhäu­
sern unter Kunststoffolie in ei­
nem Umschlag bis 16 Klio Ge-

müse Je Quadratmeter — vier 
Kilo über den Plan hinaus.

Hoch Ist die Ertragfähigkeit 
auch im Sowchos „XXltl. Partei­
tag", Gebiet Ostkasachstan", wo 
der Garten unter Glas 14,6 
Hektar einnimmt. in den 
chosen „Prlgorodny" und 
garski", Gebiet Alma-Ata.

Sow- 
„Tal 

o........ ... .............   Das
wird dank der Verlängerung der 
Fruktlfikatlonsfrlst der Pflanzen 
durchschnittlich bis zu 50—70 
Tagen, dank der Anwendung ei­
nes einheitlichen Prüfsystems 
für Temperatur und Luftfeuchtig­
keit, Beleuchtung und Kohlen­
säuregehalt erzielt. All das er 
mögllchte, die Nachdüngung und 
Berieselung der Pflanzen besser 
zu organisieren.

Gegenwärtig zählt die Re­
publik 173 Hektar Fläche unter 
Kunststoffolie und 44 Hektar 
in Wintertrelbhäiisern. Weitere 
12 Hektar Gewächshäuser unter 
Glas und 18 Hektar unter Folie 
sind Im Bau begriffen.

(KasTAG)

Winterbildcr
Zeichnung: W. Schwan

Auf dem Bild ist das Modell des olympischen Dorfes zu sehen, einer 
Wohnsiedlung, in der während der Moskauer Olympiade im Jahre 1989 
12 CCO Sportler untergebracht sein werden. Auf einem Territorium von 107 
Hektar werden sich ein Verwaltungs- und ein Kulturzentrum, «in Speisesaal 
mit 4 OOO Plätzen, ein Dienstleistungskombinat, Schwimmbecken, ein Sport- 
komplez, eine Bibliothek, ein Lebensmittelladen, eine Poliklinik, ein Fern­
sprechamt befinden. Die Sportler werden in 18 Ustöckigen Gebäuden woh- 

nen‘ Foto: TASS

Menschen aus unserer Mitte

Seine Arbeit
wird geschätzt

An Jenem Januarmorgen wur­
den in der Zellnograder Produk­
tionsvereinigung für chemische 
Reinigung und Färben der Klei­
dung Bestarbeiter des Betriebs 
mit dem Abzeichen ..Sieger Im 
sozialistischen Wettbewci b 76 ' 
ausgezeichnet. Unter Ihnen wer 
aucn der Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit Edwin Altmann.

Altmann Ist ein energiegelade­
ner leutseliger Vierziger. Als er 
1969 nach Zelinograa kam, stand 
die Produktionsvereinigung ge 
rade vor Ihrem Entstehen, tür 
diese Dlenstlelstungsart fehlten 
Fachleute. Man schickte Edwin 
Altmann in die litauische Stadt 
Alltus. Dort im Maschinenbau­
werk, mit dessen Ausrüstungen 
die Zellnograder Produktionsver­
einigung ausgestattet war. mach­
te er einen Lehrgang durch. In 
die Neulandmetropole Zellnograd 
kehrte Edwin als Fachmann für 
technische Vorrichtungen in 
Wäschereien mit Selbstbedienung 
-zurück. Jetzt hieß es, die erwor­
benen Kenntnisse In der Praxis 
anzuwenden.

Der Dienstleistungssphäre wird 
heutzutage eine große Rolle bel- 
gemessen. Durch tadellose Erfül­
lung der Kundenaufträge wird 
hier etwas geleistet, was in 
Kennziffern nicht zu erfassen Ist: 
Das Ist die gute Stimmung der 
Werktätigen Infolge der abge­
nommenen Hausarbeit, die gewon­
nene Freizeit—unsichtbare, aber 
wirksame Stimulatoren für die 
Arbeitsleistungen der Menschen.

Das Wäschewaschen war seit 
eh und Je für die Frau eine der 
anstrengendsten Hausarbeiten. 
Gibt es heutzutage auch In Jeder 
Familie eine Waschmaschine, so

will die Wäsche doch wie zuvor 
getrocknet und gebügelt sein. Da 
ist die Wäscherei mit Selbstbe­
dienung bei der Produktions­
vereinigung für die Kunden das 
Richtige, um ihnen Zelt und Kraft 
zu sparen.

Ais Instrukteur hatte Edwin 
Altmann es die erste Zeit direkt 
mit den Kunden zu tun. ich beto­
ne nicht Kundinnen, denn unter 
den Besuchern gibt es auch viele 
Vertreter des starken Geschlechts. 
Obzwar die Betriebswaschmaschi­
nen und die häuslichen für ein 
und denselben Zweck bestimmt 
sind, sind die Nulzungsregeln 
verschieden. Edwin Ottowitsch 
unterrichtete Jeden Kunden, wie 
die Maschine zu betreuen ist. bis 
die Wäsche rein und trocken aus 
der Schleuder kommt, wie man 
die Bügelpresse bedient. Er lei­
stete hier aucn alle notwendigen 
Reparaturarbeiten.

Gleichzeitig lernte der „techni­
sche Meister" Lehrlinge — künf­
tige Kollegen — an. Viele von 
Ihnen maenten durch ihr Können 
dem Lehrmeister Ehre. Auf Gali­
na Lewkowltsch ist Edwin Alt­
mann besonders stolz, im Kun­
denbuch wird Ihr Name sehr oft 
mtt Dankbarkeit erwähnt. Die 
Dankschriften für Altmann selbst 
sind nicht alle aufzuzählen. Viele 
Ehrenurkunden wurden ihm zu­
teil.

..Altmann ist ein erfahrener, 
schatlenslustlger Fachmann", lobt 
ihn der Chefingenieur Sergei Sa- 
kowrjashln. „ihm sind Initiative 
und Hilfsbereitschaft eigen auch 
dann, wenn es heißt, aul anderen 
Abschnitten einzuspringen.''

Sell kurzem ist Edwin Altmann 
Einrichtemeister. Andere Instruk-

teure unterrichten Jetzt die Kun­
den. dem ,,Maschinendoktor ’ 
bleibt dalur mehr Zelt, die Aus­
rüstungen in der Wäscherei und 
in der Kompressorenhalle zu 
überwachen, seine Arbeit wird 
geschätzt.

„Die Waschmaschinen, Schleu­
dern und Bügelpressen aus Ali­
bis werden bei uns schon neun 
Jahre ohne Generalüberholung 
genutzt. Erne zuverlässige Tech­
nik". lobt Edwin Oliowltsdt. 
„Unlängst erhielten wir aus dem­
selben Werk weitere sechs 
Waschmaschinen. Obwohl ihre 
Kapazitäten dieselben geblieben 
sind, sind sie doch viel leichter 
zu bedienen." .

„Auch die zuverlässigste Teeff 
nlk will von sachkundigen Fach­
leuten .kuriert' werden '. unter­
bricht ihn die Hallenleitenn Swet­
lana Shaworonkowa. „Altmann 
hält Immer alle Vorrichtun­
gen intakt. Seinetwegen gibt 
es In der Wäscherei Keine Still­
stände." Derselben Meinung ist 
auch der Obermechaniker Otto 
uoberstein.

Im Alltag der Produktlops- 
vereinlgung gibt es auch Koni 
pllkatlonen, doch noch nie hatte 
die Gruppe lür Volkskontrolle in 
Altmanns „Königreich" was aus­
zusetzen. Mehr noch, als Mitglied 
des Gewerkschaftskomitees leistet 
er selbst große organisatorische 
Arbeit im Betrieb, um den sozia­
listischen Mann-zu-Mann- und den 
kollektiven Wettbewerb wirksa­
mer zu gestalten und die Plaher- 
lUllung zu sichern.

Altmann, der eine beliebige 
Arbeit gewissenhaft und ordent­
lich macht, hat sich zu einem 
sachkundigen Fachmann in der 
Branche der guten Dienste ent­
wickelt, im Lande, wo die Sor­
ge um das Wohl der Menschen 
groß geschrieben wird.

Ella UNGEFUG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft''

Zellnograd

Anthologie slawischer Lyrik in Vorbereitung
Eine In der Welt einmalig da­

stehende Ausgabe soll eine An­
thologie slawischer Lyrik aus 
dem XIX. und vom Anfang des 
XX. Jahrhunderts werden, die 
von der internationalen Vereini­
gung für Erforschung und Ver­
breitung der slawischen Kulturen 
geplant wird.

Das Ende vorigen Jahres auf 
der UNESCO-Konferenz in Ber­
lin gegründeten Vereinigung ge­
hören rund 200 Wissenschaftler

aus 23 Ländern Europas, den 
USA und Kanada an.

Wie Ihr Präsident. Dmitri 
Markow (UdSSR), feststellte. Ist 
das Hauptziel der Organisation, 
zur Verwirklichung des von der 
UNESCO schon 1970 bestätigten 
Projekts der Erforschung der 
slawischen Kulturen belzutra- 
gen. Die Forschungen erstrecken 
sich auf ein großes Gebiet Ost-, 
Süd- und Mitteleuropas, das 
schon vor langer Zelt von slawl-

sehen Stämmen besiedelt wurde 
und wo heute Staaten mit slawi­
scher Bevölkerung — Bulgarien, 
Polen. Sowjetunion, Tschechoslo­
wakei und Jugoslawien — liegen.

Die Vereinigung will auch die 
Arbeit an der Schriftenreihe 
„Hervorragende Vertreter der 
slawischen Kultur" fortsetzen.

Markow erklärte: „Die sowjeti­
schen Wissenschaftler betrachten 
ihre Mitwirkung am slawischen 
Projekt der UNESCO und in der

Internationalen Vereinigung für 
die Erforschung und Verbreitung 
der slawischen Kulturen als einen 
konkreten Beitrag zur Entwick­
lung internationaler wissen­
schaftlicher und kultureller Kon­
takte entsprechend den Festle­
gungen der Schlußakte von Hel­
sinki." (TASS)

Redaktionskollegium
Herausgeber:.Soilallsllk Kasachstan

TELEFOHE: Chefredakteur — 2-19-09, «lellw. Chelr. 2-17-07. Chel vom Dienst — 2-16-51. 
Sekretariat — 2-78 50. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56 
Wirtschaft — 2-18-2J. Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunisti­
sche Erziehung — 2-56-45, Literatur — 2-10-71, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-79 84, 
Fernrul-72

THnorparpBJt BaflareJibCTBa UcflHBOrpagcitoro oöKOMa Kfl Kaaaxcrana

KORRESPONDENTENBOROS:
Alma-Ata — Sharokow-Sfraße 95. Wohnung 45
Dshambul — Kommunlstitscheskaja-Straße 171. Wohnung 80
Karaganda — Mikrorayon 28. Spasskojo-Chaussee 18, Wohnung 211

3atra3 hi 97j


	aus alBiFwtO

	Mit Lügen gegen die Sowjetunion

	Berufsorienticrung


	Daran sind alle interessiert

	Waren für das Volk

	Zu Themen der Erziehung


	Bittere Früchte

	Unsere Anschrift: 473027 Kaiaxcnan CCP, r. UejiHHorpaJi, Hom CoaeTOB, 7-fi »Tax, <<t>poÜHAUia<|)T>.

	YH 00038

	<<t>PORHAlilA<t>T> HHAEKC 65414

	Gemüse

	das ganze

	Jahr hindurch

	Menschen aus unserer Mitte


	Seine Arbeit

	wird geschätzt




